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11 zonntag, den 16. Januar 1927 
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Beilage „volk und Zeit" 


Die „Zosger Volkegeltang' erſcheint morgens. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige illa⸗ 
beigegeben. Abonnements⸗ 
® monatlich mit Zaftellang ins gans und durch die Poſt Zl. 4.20, 
lich Zl. 1.05 Nusland: monatlich Zloty 5.—, ſährlich Zl. 60.—. 
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Gcheiſtleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Sof, Uns. 


rel. 36:90. Boftichedtonto 63.508 


— Sascäftsflunden ven 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 

Kingelnnmmer 20 Sroſchen, Sonntags 25 Groschen. Sprachſtunden des Schriſtlelters täglich von 2 bis 3. 
tie: Privattelephon des Scheiſtlelters 23-45. 
lens. * b anner in ven Nachbarstädten zur Entgegennahme von Mdennemente aus Fingeigen: 
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140 b der deutſche Reichstagspräſident, Genoſſe Paul 
eine e, iſt unter den reichsdeutſchen politikern heute 
9 von aht er nolkstümlichſten Geſtalten. Das verdankt er 
At f 0 nur ſeinem hohen Amt, das ihn bei den 
bes 00 en repräſentativen Gelegenheiten als Vertreter 
par⸗ chert eutſchen Volkes unmittelbar neben das Reichs» 
ö Sense nd den Chef der Reichsregierung ſtellt. 
pet, 50 e Löbe hat ſich den Weg zu dieſer hohen Stellung 
dene ebenen auf ſelbſt erarbeitet. Wenn die deutſche 
ug me terſchaft ſtolz auf ihn iſt, Jo nicht nur deswegen, 
9 einer der ihren heute diefes schwierige Amt in 
ung. nenen anerkannter, vorbilölicher Weiſe verwaltet, 
1 Stellen auch deswegen, weil er trotz ſeiner hohen 
ier; tig ung, die ihn in allen Formfragen zum Schieds⸗ 
i er über ſämtliche Parteien macht, doch auch immer 
bende IR 155 aktiuften Vorkämpfer ihrer Sache geblieben 
aller 10 eber Deutſchland hinaus iſt Löbe heute in der 
A 11 05 internationalen Arbeiterbewegung durch ſeine 
inne Leiſtung bekannt und angeſehen und darüber 
besen 80 ER als Vertreter des internationalen Verſtändigungs⸗ 
15 he nie ens auch bei den zur ſozialiſtiſchen Lehre noch 
bi dorgedrungenen Sriedensfreunden der Erde aufs 
berg * e 
a aul Löbe ſtammt aus einer Proletarier- 
Kan e ſeiner ſchleſiſchen Heimat. In Liegnitz am 
Schu hang e 1875 geboren, erlernte er das Setzer⸗ 
9 entle 15 11 freilich bereits als Setzerlehrling gele⸗ 
1 N eine Beiträge für die ſozialdemokratiſche 
ennab- lang auer „Volkswacht', deren Redakteur er dann 20 
rage derſch Jahre hindurch war, zu liefern. Auf der Wan⸗ 
lange aft durch Sllodeutſchland, die Schweiz, Italien 


denz Frankreich weitete der bildungseifrige junge Buch⸗ 
nl früh feinen Blick. In die Heimat zucügekehet, 
Rebaktieugleich mit der Uebernahme der „Volkswacht“⸗ 
der 8 ühre ſchon als 20 jähriger in die vorderſte Reihe 
„ eſtorr der Breslauer Arbeiterbewegung, die zu 
tel organſſierten und ſtärkſten Teilen der deutſchen 
dankt AH Sewerkſchaftsbewegung gehört. Sie ver⸗ 
es ofen Stand heute nicht zuletzt der Tätigkeit 
cher zer, er in den verſchledenſten Aemtern — als ört⸗ 
Wesen Parteivorſitzender, als Leiter ihres Biloͤungs⸗ 
nitgliez als Stadtverordneter, als erſtes Arbeiter» 
guten 5 „des ſchleſiſchen Provinzparlaments — einen 
8578 We Lebens hindurch treu gedient hat. 
dent e wüchen 0 
A ngeblihen Mafeſtä idi⸗ 
dung I uk eheleunfe 2 7 „ 
jed tiege blieb Löbe aus Abneigung gegen 
Mehr gevaniſatſoneſpaltang der dd nüeen 
mit All partei treu. Er vertrat aber in ihren Reihen 
ugheit und Nachoͤruck den Standpunkt, daß eine 


Der Deutſchen Sozialiſti i 
zialiſtiſchen Arbeitspartei 
Polens, Bezirk Kongreßpolen, der Intereſſen⸗ 


4% vertreterin des d 3% 
eute die große Eul den werkläligen Volkes it 


ö fegen Ehre zugefallen, liebe Gäſte zu 

um erſten Male geſchieht es, daß wir 

1150 Bi denten Vertreter 111585 nn deut» 

pe 1 ſchen tuderpartei in den Mauern des polni⸗ 
ann, Arh i. Mancheſters, der Stadt der raſtloſen 
5 , 8 der Proletarierſtadt, begrüßen können. 
als dieren dieſer Ehre iſt um fo größer, 
SH 1 Gaſt, dieſer Vertreter der großen 
1 er gleichzeitig der zweithöchſte Würden⸗ 


eilen des Deutſchen Reiches iſt 
i ort mm Unſere Partei, die als ſozialiſtiſche Partei 
chen. allgemeinen die Völkerverſöhnung, den 


Dzortom: Amalie Richter, Nenſtabt 505 


Babianice: Julius Walta, Sienkiewieza 8; 


Paul Löbe. 


energiſche Friedensaktion durchaus keinen , dolchſtoß 
in den Rücken des Heeres”, ſondern vielmehr die ein⸗ 
zige Möglichkeit zur Rettung des deulſchen Volkes aus 
der furchtbaren militäriſchen Umklammerung bedeute. 
Der Stellvertreter des preußiſchen Kriegsminiſters und 
ſpätere alldeutſche Politiker , General von Wris berg 
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Reichstagspräſident Paul Löbe 


hat in einer Schrift über die Vorgeſchichte der deutſchen 
Revolution die von Löbe geleitete Breslauer Volkswacht 
darum auch als eine der „gefährlichſten“ deutſchen 
Zeitungen charakteriſiert. 


Nach dem Umſturz war es felbftverftändlich, daß 
kein anderer als Paul Löbe vom Breslauer Wahlkreis 
als Spitzenkandidat in den Reichstag entfandt wurde. 
Höhere Ehrenämter wurden ihm in Berlin bald zu 
wiederholten Malen angeboten: der Eintritt in den Rat 


Unſeren Gäſten zum 


Völkerfrieden, das freundſchaftliche Zuſammen⸗ 
leben aller Völker anſtrebt und die ſich im be⸗ 
ſonderen zur Aufgabe geſtellt hat, als deutſche 
ſozialiſtiſche Arbeitspartei in Polen die 
Brücke zwiſchen den zwei großen benachbarten 
Nationen zu ſein, wertet dieſen Beſuch als einen 
ihrer größten Erfolge. Wird dadurch doch der 
Wunſch zur Tatſache, die Vertreter der heute 
einflußreichen Sozialdemokratie des einen ſowie 
des anderen Landes in einer Verſammlung 
zu hören, ihre Anſichten über die heute wich⸗ 
tigſte Frage — den Weltfrieden und den Frie⸗ 
den der zwei Nationen — kennen zu lernen. 
Im Angeſicht der Maſſen, der Arbeiterſchaft, 
auf die ſich die Ideologie des Sozialismus jtüßt. 

Unſere Feinde, die bürgerlichen und reak⸗ 


Anzeigenpreise: Die flebengeſpaltene Millimeter» 
zeile 10 Sroſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Srsoſchen. 
25 Prozent Rabati. Dereinsnstizen and Ankündigungen im Tezt für 
die Druckzeile 50 Sroſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Megandrow: W. Rösner, Parzeczewſta 16 
Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; 
Beribeld Elattig, Ogrodowa 26) Auterz: Eduard Stranz, Aynek Kilinfliege 155 Zyrarbow: Otte Schmidt, Hiellege 20. 


geweſen. 
durch die Präfidentfhaft des Reichsparlaments war 
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#inzelnummer 25 Groſchen 


5. Jahrg. 


Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebot 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Fuſchlag. 


Bialgſtok: 5. Schwalbe, Stererzna 43) Konftaniyunom : 


Zdunſka⸗Wola: 


der Volksbeauftragten, die Uebernahme eines Reichs» 
miniſteriums, ja auch der Keichskanzlerſchaft. In der 
Partei und auch in anderen republikaniſchen Kreiſen 
beftand nach dem Tode Eberts ſtarke Stimmung dafür, 
Löbe als Kandidaten für die Reichspräſidentſchaft auf⸗ 
zuſtellen. Er hat all diefe Würden und Bürden abge⸗ 
lehnt und dabei vielleicht ſeine einzige perſönliche 
kleine Schwäche enthüllt: eine übergroße Beſchei⸗ 
denheit für ſeine Perſon. Für ſeine Klaſſe aber iſt 
diefer an ſich ſelbſt anſpruchsloſe Mann nie beſcheiden 
Frei von anderer Alemterbindung als der 


Paul Löbe bald einer der wirkſamſten Sprecher für die 
Forderungen der Sozialdemokratie, für internationale 
Verſtändigungspolitik, Demokratiſierung des deutſchen 
Staates und wirtſchaftliche Befreiung der beſitzloſen 
Klaſſen. Noch iſt die von ihm eingeleitete ſozialoͤemo⸗ 
kratiſche Agitation für Demokratiſierung der deutſchen 
Reichswehr innerpolitiſch aufs ſchärfſte umkämpft. Aber 
Töbe hat von jeher zu den Kealpolitikern der Gegen⸗ 
wart gehört, ohne darüber die Verkündung der Endziele 
des Sozialismus zu verſäumen. Wie er vor dem 


Kriege eine Kulturaktion zur Vermeidung des Alkohols 
in den deutſchen Induſtriebetrieben durchführte, wie er 
nach dem Kriege erfolgreich für den Anſchluß Oeſter⸗ 
reichs an Ddeutſchland warb und diefen Gedanken dabei 


jeder friedenftörenden Tendenz entkleidete, fo hat er 
auch diefer letzten Aktion eine fo geſchickte Form gege⸗ 
ben, daß ſchon heute alle ehrlichen deutſchen Republi⸗ 
kaner ohne Unterſchied der ſonſtigen Partefrichtung 
dafür gewonnen ſinoͤ. 

Als Schleſier hat Paul Löbe für den Gedanken 
der deutſch⸗polniſchen Derftändigung ſeit 
jeher das ſtärkſte Intereſſe bekundet. Sind es doch 
auf deutfcher Seite gerade die Arbeiter der ſchleſiſchen 
Sertiginduftrie, die am ſchwerſten unter der deutſch⸗ 
polniſchen Handelsfperre leiden, wie ja auch auf pol⸗ 
niſcher Seite gerade die arbeitenden Schichten des 
ſchleſiſchen Induftriebezirks die Wunden diefes Kampfes 
noch ſchärfer zu ſpüren bekommen als die übrige Arbei⸗ 
terſchaft Polens. Erſt kürzlich hat der Keichstags⸗ 
präfident in einer vielbeachteten Rede, zu der er eigens 
als einfacher Abgeordneter von feinem hohen Präſiden⸗ 
tenſtuhl herabſtieg, im deutſchen Parlament für die 
Beendigung des Jollkrieges geſprochen. So hat er 
mehr als andere das Recht, auch auf pol⸗ 
niſchem Boden für die Ausföhnung der 
beiden Hahbarvölker zu werben, deren Ge⸗ 
genſatz heute — mit Ausnahme des ruſſiſchen Problems 
— wohl die letzte und ſchwerſte unter den europäifchen 
ungelöften Fragen darftellt. m. 


Gruß. 


tionären Parteien, gebrauchen ſehr oft an die 
Adreſſe der internationalen Sozialdemokratie 
das Argument, daß unſere Loſung „Proletarier 
aller Länder vereinigt euch“ nur ein leerer Ruf 
ſei. Hier, in der heutigen Verſammlung, erfolgt 
der Beweis, daß deutſche und polniſche Arbeiter 
gemeinſam in dieſen Ruf einſtimmen werden, 
daß Polen und Deutſche, die Sozialdemokraten 
beider Nationen, gemeinfam an dem Friedens 
werk bauen. Die ſtaatlichen und nationalen 
Schranken legen uns keine Feſſeln in unſerer 
gemeinſamen Friedensarbeit an. Wenn es bei 
uns Schranken gibt, ſo iſt es die große tren⸗ 
nende Linie, die durchgeht durch die Nationen, 
ſie in Beſitzende und Beſitzloſe, in Ausbeuter 
und Lohnſklaven ſcheidend. Denn wir, das 
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werktätige Volk, wir die Sozialiſten, haben viel 
mehr Gemeinſames als Trennendes. Das täg⸗ 
liche Leben beweiſt uns, unſer Leben in den 
Fabriken und Schächten, unſer Leben in der 
Familie und in der Geſellſchaft, daß unſer 
Klaſſenſchickſal das gleiche iſt. Jeder Tag der 
Politik unſeres und des deutſchen Staates zeigt 
uns, daß nicht der deutſche Arbeiter und der 
deutſche Bürger, nicht der polniſche Proletarier 
und der polniſche Bourgeois zuſammengehören, 
ſondern wir, das werftätige Volk aller Na 
tionen. 

Dieſe Zuſammengehörigkeit wird heute 
dokumentiert. Die Völkerverbrüderung geht um 
einen Schritt weiter. Dem Friedensgedanken 
verhelfen wir zu ſeiner Fortpflanzung. Dem 
Menſchheitsfrieden, dem Sozialismus, 
ebnen wir durch den Beſuch unſerer Gäſte 
die Bahn. 

Und ſpeziell die Verhältniſſe der zwei 
Nachbarſtaaten zueinander? 

Ein altes polniſches Sprichwort ſagt: 
„Pöki #wiat swiatem, nigdy Polak nie bedzie Niem- 
cowi bratem“ (Solange die Welt ſtehen wird, 
wird der Pole nicht der Bruder des Deutſchen 
fein). An dieſem Sprichwort halten unſere 
einheimiſchen Nationaliſten und Chauviniſten 
treu feſt. Die Reaktion unternimmt alles, um 
die Scheidung der Nationalitäten voneinander auf» 
rechtzuerhalten, den Nationalitätenhaß zu ſchüren, 
im eigenen Intereſſe, der dadurch begünſtigten 
Ausbeutung der Arbeiterſchaft. Auch die deut⸗ 
ſchen Nationaliften haben ein Intereſſe daran, 
dieſe Hetzen zu betreiben. Die Reaktion wurde 
aber ſchon lange von der Arbeiterſchaft durch⸗ 
ſchaut und mit ehernen Schritten ſchreitet die 
von den Sozialiſten betriebene Aufklärungs⸗ 
arbeit fort und dadurch die Erkenntnis, daß 
Arbeiter zu Arbeiter gehören, daß nur dieſe 
Zuſammengehörigkeit die Völkerverſöhnung 
bringt. Uns, dem werktätigen Volke, iſt heute dieſes 
Sprichwort ein Unſinn. Schon lange haben 
wir dies beweiſen können und heute werden 
Polen neben Deutſchen ſtehen und ſich ange⸗ 
ſichts der Maſſen die Bruderhand reichen, zwecks 
Erzwingung des Friedens, einer beſſeren Welt, 
durch die Niederringung der reaktionären Hydra. 

Auch in politiſch⸗ſtaatlicher Beziehung kann 
der heutige Beſuch nicht ohne Einfluß bleiben. 
Der berufenſte Vertreter eines ſehr großen 


Teiles des deutſchen Volkes wird heute klar 


ſprechen, wie die große deutſche Gozialdemp- 
kratie zu dem Problem „Der Friede im Oſten“ 
ſteht. Klar, ſagen wir offen, denn in 
Angeſicht unſerer Maſſen, hier, auf pol⸗ 
niſchem Boden. In dem Artikel an erſter 
Stelle dieſer Zeitung, der aus der Feder eines 
führenden reichsdeutſchen Genoſſen ſtammt, 
heißt es, daß Paul Löbe das größe Recht hat, 
über dieſes Thema auf polniſchem Boden zu 
ſprechen, als derjenige Abgeordnete des deut⸗ 
ſchen Reichstages, der am deutlichſten die Be⸗ 
endigung des deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftskrieges 
im Intereſſe beider Völker fordert. An dieſer 
klaren Sprache können unſere Staatsmänner 
nicht achtlos vorübergehen. Zumal auch einer 
der berufenſten polniſchenGenoſſen, das Mitglied 
der polniſchen Delegation zum Abſchluß eines 
Handelsabkommens mit Deutſchland, Dr. Her⸗ 
mann Diamand, neben Löbe ſtehen und 
für den Frieden eintreten wird 
Wir, die deutſchen Sozialiſten Polens, 
wir, das werktätige Volk, werden ſtolz darauf ſein, 
wenn der heutige Tag auch nur eine Kleinigkeit 
dazu beitragen würde, die heute betriebenen Ar⸗ 
beiten der Staatsmänner beider Länder im gün⸗ 
ſtigen Sinne zu beeinfluſſen. Wir würden ſtolz 
darauf ſein, wenn wir im Hinblick auf unſere 
Partei ſagen werden können, daß man uns in 
Warſchau wie in Berlin als diejenigen betrachtet, 
die im Intereſſe beider Völker mit der ganzen 
Kraft mitarbeiten, um dem Frieden zum Siege zu 
verhelfen. Denn nur dieſes Ziel kennen wir, 


wenn wir, unſer fünfjähriges Beſtehen zur Gele⸗ 


genheit nehmend, unſere polniſchen und deutſchen 
Genoſſen bitten, über den „Frieden im Oſten“ in 
der Maſſenverſammlung zu ſprechen. 

Der Beſuch unſeres lieben Genoſſen Paul 


Löbe ſowie der Genoſſen⸗Freunde der Polniſchen 
Sozialiſtiſchen Partei, Diamand, Niedzialkowſki 
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und Czapinſki, möge dazu beitragen, daß das pro⸗ 
letariſche Zuſammenangehörigkeitsgefühl geſtärkt 
wird. Daß unſere gemeinſame Loſung „Prole⸗ 
tarier aller Länder vereinigt euch“ in der Zukunft 
noch ſtärkeren Widerhall findet. Daß der interna⸗ 
tionale Sozialismus feine Ideale — Frieden, 
Völkerverſöhnung und Menſchheits⸗ 
glück — verwirklicht. Daß der heutigen Welt bald⸗ 
möglichſt die Welt der Gerechtigkeit folgt. 

In dieſem Sinne heißen wir unſere lieben 


Gäſte willkommen. E 
+ + 


Die Biographien der heute 
auftretenden Gäſte. 


Neben dem Reichstagspräſidenten, Genoſſen 
Paul Löbe, deſſen Biographie wir auf der erſten 
Seite bringen, werden nachſtehende Mitglieder des 
polnischen Sejm in der feierlichen Akademie ſprechen: 


Dr. Hermann Diamand 


einer der hervorragendſten Parlamentarier, früher 
im öſterreichiſchen, jeßt im polniſchen Parlament, 
bekannter Sachverſtändiger in Wirtſchafts- und 
Finanzfragen, Derfaſſer mehrerer Broſchüren wirt- 
ſchaftlichen Inhalte. Sit ſehr oft im Sejm — in Kom- 
miſſionen und im Plenum — in wirtſchaftlichen Fragen 
aufgetreten, wobei er die Aufmerbſambeit durch feine 
tiefe Erfofjung der Materie wie ſein Rednertalent 
auf ſich lenkte. Diamand iſt (zufſammen mit Niedzial- 
Rotwjli) der Oertreter der P. P. S. in der Inter 
nationale. Oielfach vertrat er ſeine Partei auf inter- 
nationalen Tagungen und Tagungen ausländiſcher 
Parteien. In herzlichen Beziehungen ſteht er zu 
den Genoſſen in Deutſchland und Oeſterreich. Er 
iſt Mitglied der polniſchen Delegation in Berlin zum 
Abſchluß eines Handelevertrages mit Deutſchland. 

Seine Aefikel erſcheinen im „Dorwärks“ und 
in der „Arbeiter zeitung“ in Wien; er it ſtändiger 
Mitarbeiter des „Kobotnib“ — meiſtens in Wirt- 
ſchaftsfeagen. 

Mieczyslaw Niedzialkowfki 
Geboren 1893, abjolvierfe das Gymnaſium in Wilna 
1912, dann die Aniverſität in Petersburg. Stand 
1909 —1914 an der Spitze der ſozialiſtiſchen Jugend- 
organisation. 1915 wurde er Vorſitzender des Mar- 
ſchauer Bezirbekomitees der P. P. S. Seit 1917 
Mitglied des Sentralen Vollzugs bomitees. Wurde 


Das Problem des Korridor 


1916 von den Oupationsbehörden verhaftel. 


— 


den erſten Seim 1919 gewählt, bearbeitete rx 1. 
Namen des Klubs der P. P. S. das Verfall] 
projeff. Im gegenwärtigen Seim Mitglied “ mm 


Kommiſſionen für Derfaſſungs- und Außenftd 
War Mitglied der polniſchen Delegation für W 

Dölkerbund in den Jahren 1925 und 1926. Gen; 
wärfig ſtellbertretender Dorſiender des Seni 
Lollzugskommitees des P. P. S., Olzepräſes 
Seimklubs und Chefredakteur des „Kobotnik, = 
faſſer von „Geganiſterung der Arbeitspermiftlili 
(1917), „Das Gberhaus in zeitgenöſſiſchen Pang 
menten“ (1919), „Die Probe der Berechnung 
Oolbs vermögens im ehem. Königreich Polen“ 51 a 9 88 
„Die internationale Lage Polens“ (1925), „Theil! 


und Praxis des Sozialismus angeſichts der nel ſchau 
Probleme“ (1926). die € 

Kazimierz Czapinſki 5 
Geboren 1882 in Minſb (Weißrußland): Gymnat 5 
16 Aniberſität in Petersburg. In Welse 1900 
land Mitglied der ſozialdemobratiſchen Organa 1 
Don den ruſſiſchen Behörden verhaftet und für! zufol, 


halbes Jahr in Minſ unter Polizeiaufficht ac förde 


In Minſb Mitglied der jozialdemokratiichen Or) ſonen 
ſation. 4 Gefängnieſtrafen. Nimmt an der en f 
Iution 1905 teil. Für 4 Jahre nach Sibirien , dre 
bannt, flieht nach dem Auslande und hält NA 
Geſterreich auf. Tritt 1906 der P. J. S. bei. 1 nisla 
beitet am „Naprzöd“ mit und wird deſſen h lowſt 
redabteur. Nach der Eebämpfung der Freiheit Pe Mate 
Abgeordneter des Geſeßgebenden Seim, Mill angel 
der Herfaſſungekommiſſion. Hält einige anfiflerle 9251 
Reden, die in Buchform erſchienen find. 1922 K einig 
didat des Bezirks Madowice-Biala, wo er bie liefer 


deutſche Wähler hat. Steht im Derkehr mil A trage 


dortigen D. S. A. P. Hält oft mit unſeren Geng noch 
gemeinſame Derſammlungen. Iſt Mitglied des 5 N fur, 
der Partei. Oerſoſt 


tralen n e 


mehrerer Broſchüren. Dizepräſes der Brb elf 
uniberſität „Tur“. War Koreferent des Konto] voliz 
mit Rom im Sejm und kämpfte hier für die . Dänd 
nung der Kirche vom Staate. der 
0 . 2 * 4 Bajtı 
Außer dieſen drei Abgeordneten werden ſchied 
der heutigen Oerſammlung noch die unſeren Don, tung 
und Parkeigenoſſen beſtens bekannten Abgeordi haste 
Artur Kronig und Emil Zerbe bat 
ſprechen. 4 55 ö 
Abg. Diamand und Czapinſbi werden in deulſch 8 
Abg. Mied zalbowſei, der die deufihe Sprache u, init 
behereſcht, in polniſcher Sprache ſprechen. 1 Abge 
Becke 
durch 


Von Dr. Hermann Diamand, Mitglied des polniſchen Sejm. ge 


Die Verfaſſer des Verſailler Friedens vertrages 
haben dafür geſorgt, daß ſchwierige Streitfragen 
offen bleiben und das Friedens werk auf ſchier un⸗ 
überwindliche Schwierigkeiten ſtößt. Es wurden 
Entſcheidungen getroffen, die ſtändige Reibungs⸗ 
flächen hervorrufen und den Völkern ein friedliches 


Nebeneinanderleben erſchweren ſollen. Dieſe Schwie⸗ 
rigkeiten ſollten Belaſtungen ſchaffen, welche dem 


ſogenannten europäiſchen Gleichgewicht dienen 
ſollten. Dem Expanſionsbedürfnis Deutſchlands 
nach dem Weſten ſollte die Spannung an der Oſt⸗ 
grenze das Gleichgewicht halten. Die Verhältniſſe 
haben aber eine bedeutende Veränderung erfahren; 
die grenznachbarlichen Beziehungen zwiſchen Frank⸗ 
reich und Deutſchland ſind friedliche geworden und 
werden allem Vorausſehen nach ſich feſtigen. Im 
Maße dieſer Entwicklung wird die Spannung im 
Oſten wenig geeignet, dem Gleichgewicht zu dienen. 

Es muß zugegeben werden, daß der pol⸗ 
niſche Korridor ein um fo fchwierigeres 
Problem bildet, als bis jetzt kein Vorſchlag vor⸗ 
handen iſt, der eine einwandfreie Löſung geben 
würde. Polen iſt zwiſchen Rußland, der Tſchechoſlo⸗ 


wakei und Deutſchland eingeſchloſſen und wird durch 


die beſonderen Verhältniſſe zu dieſen Ländern im 
freien Verkehr mit der Außenwelt behindert oder 
läuft im beſten Falle immer Gefahr, behindert zu 
werden. Nun reicht Polen bis ans Baltiſche Meer 
und hat ſomit die Möglichkeit, ein Tor nach der 
Außenwelt zu beſitzen. Dieſer Zugang zum 
Meer hat ſeine geſchichtliche Tradition und die 
Sicherung des Zuganges zum Meere iſt ſomit nicht 
ein Akt von Erwägungen oder Willkür, ſondern 
eine Wiederherſtellung eines entwicklungsberechtig⸗ 
ten logiſchen Zuſtandes. f 
Dieſer ſonſt einwandfreie Zuſtand erfährt aber 


dadurch eine Verwicklung, daß der Korridor ſich 


zwiſchen Deutſchland und Oſtpreußen 
einſchiebt. 1 5 


Das Problem erſcheint mir nun folgende“ nl 
maßen: Welche Einrichtungen find zu treffen, DA 155 
Polen den freien Verkehr zum Meer durch ethnoloſſen. at 
polniſches Gebiet aufrechterhält und welche MU gelte 
nahmen find zu ergreifen, um Deutſchland nacht 
unbehinderten Verkehr mit Oſtpreußen zu fiche 10 

Die Löſung dieſes Problems trifft in die“ 17 0 
Augenblick auf jetzt kaum überſteigbare Hinder af 
Aber ſollte es nicht genügen, vorläufig eine MN 1 0 
derung der Gegenſätze zu gewinnen FI 8 
die endgültige Löſung einer Zeit zu überlaſſen, erſic 
der mehr Einſicht für Ueberwindung ſolcher Sch * 
rigkeiten vorhanden ſein wird, einer Zeit, Be 
kommen muß? 1 

Während der Unterhaltung mit einem 7 a 
ſcheidenden deutſchen Staatsmann über die Gl) af 
tung der Verhältniſſe zwiſchen Deutjchland I a 
Polen bezeichnete dieſer die Korridorfrage als . Ali 
Grundſtein der deutſch⸗polniſchen Verſtändig !“ Sta 
er ſtimmte mir aber zu, als ich, auf den bau“ in 
niſchen Vergleich eingehend, ſagte, die Löfung © - 
Korridorfrage wäre die Krone dieſes Werkes,“ ordn 

Mit je mehr Einſicht und Geduld an go) einzi 
Fragen herangetreten wird, um jo mehr wird e!“ ordn 
endgültigen befriedigenden Löſung vorgearbtii] 05 
Nicht diejenigen fördern den Pflanzenwuchs, 1 
dem Wachstum mit Gewalt Vorſchub leiſten woll“ Zu f 
Zerren wir nicht an dem Widerhaken, dern “ niſch 


4 


Körper beider Staaten eingetrieben ift, je Pi 
wir an ihm herumreißen, deſto tiefer dringt er En 

Dieſe Einſicht fehlt der deutſchen Politik ng date 
wenn es ſich um Gebiete handelt, die rein denn 
find und fremden Staaten einverleibt find. Deulſ e 
land und Oeſterreich, zwei deutſche Staaten, wal ne 


geduldig, bis der Anſchluß reif geworden „ de 
Weshalb ſollte es an Geduld mangeln, wenn 8 
ſich um ein Gebiet handelt, das von Nichtdeutſch . . 8 
beſiedelt iſt und das im Grunde genommen ge 5 00 5 


ein nationales, ſondern ein ſchwieriges Verke 


durch Polen begleitete. 


einzig 
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Die weißruſſiſchen Abgeordneten Taraszkiewicz, Rak⸗Michajlowſki und Woloszyn 
verhaftet. — Zahlreiche Verhaftungen in ganz Polen. 


(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten.) 


Vor einigen Wochen war man in War⸗ 
ſchau einer großen Spionageorganiſation auf 
die Spur gekommen, die ihre Zweige über 
ganz Polen ausgebreitet hat. In der Nacht 
von Freitag auf Sonnabend wurden nun in 
verſchievenen Städten Polens zahlreiche Nevis 

onen vorgenommen, die, offiziellen Berichten 
zufolge, viel belaſtendes Material zutage 
förderten und zur Verhaftung zahlreicher Per⸗ 
ſonen führten. 

Große Senfation rief die Verhaftung der 
drei weißruſſiſchen Sejmabgeordneten Bro⸗ 
nislaw Taraszkiewicz, Szymon Rak⸗Michaj⸗ 
lowſti und Pawel Woloszyn hervor. Das 
Material gegen die drei Abgeordneten war 
angeblich jo belastend, daß man ſich bereits vor 
einigen Tagen mit der Abſicht trug, die Aus⸗ 


ö lieferung der Abgeordneten im Seim zu bean⸗ 


tragen. Doch habe man die Angelegenheit 
noch geheim gehalten, um die weitere Unter⸗ 
ſuchung nicht zu stören. 

In den letzten Tagen ſiel der Kriminal⸗ 
polizei jedoch ſo belaſtendes Material in die 
ae daß man ſich zur fofortigen Serhaftung 

er Abgeordneten entſchloß. Außer der Vers 
haftung der drei Abgeordneten wurden in ver⸗ 
ſchiedenen Städten Polens zahlreiche Verhaf⸗ 
ungen vorgenommen, wobei die Zahl der Ver⸗ 
hafteten geſtern abend bereits 100 überfchritten 
hat. Unter den Verhafteten befindet ſich auch 
der bekannte Kom muniſtenführer aus Poſen, 
Apſti, der bei dem letzten Beſuch der beiden 
bgeordneten des engliſchen Unterhauſes, 
Beckett und Shephard, dieſe auf ihrer Reiſe 
Verhaftet wurden 
auch 3 Bankdirektoren aus dem Wilnaer Ge⸗ 
biet, die die Gelder aus fremden Staaten an 
e Spionageorganiſation überwieſen. 
1 Die in Warſchau, Wilna, Nowogrudek, 
1 alyſtor, Poleſie und Poſen durchgeführten 
Miatrlachungen haben zahlreiches belaſtendes 
aterial zutage gefördert. So wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß die ganze Aktion von einem be⸗ 
nachbarten Staate aus geleitet wurde, von wo 
auch die Gelder eingefloffen find. Die Unter: 
uchungsbehörden find im Beſitz verſchiedener 
ni tultionen, die an die Organiſationen übers 
lee wurden, der Auszahlungsliften ſowie 
5 es Chiffreſchlüſſels. Aus dem Material iſt 
rſichtlich, daß jedem Bezirk monatlich 2000 Dol⸗ 
ar zur Verfügung geſtellt wurden. 
8 Während der Revifion in dem Warſchauer 
erufsverband in der Dzielnaſtraße wurden 


gegen 5000 Dollar Bargeld, einige Revolver, 


Inſtruktionen, Eiſenbahnfahrkarten u. a. vor⸗ 


Wunden. In Verbindung damit wurden in 
arſchau in der Nacht zu Sonnabend 32 Per⸗ 


ſonen verhaftet, unter denen ſich einige höhere 


aatsbeamte befinden. 
* 


5 Die Tatſache der Verhaftung der drei Sejmabge⸗ 
eten ſteht in der Geſchichte der polniſchen Republik 
een ja Die Immunität ſchützt bekanntlich die Abge⸗ 
az en vor der Verhaftung durch die Polizeibehörden. 
ih 8 85 die Immunität hinfällig, wenn der Abge⸗ 
1 05 e bei einem Verbrechen auf friſcher Tat ertappt 
Zu re im Art. 21 der Verfaſſung vorgeſehen ift. 
niſch ch einem Verbrechen wird auf Grund des pol: 
en Strafgeſetzbuches auch die Spionage gerechnet. 
me die Nachricht von der Verhaftung der drei 
ataf foneten bekannt wurde, ſandte der Sejmmarſchall 
8 1 ſofort einen Brief an den Juſtizminiſter folgen: 
n Inhalts: 


1 „Ich erfahre aus privater Quelle, daß heute 

Tat auf Anordnung des Staatsanwalts die Abgeord⸗ 

A en Taraszkiewicz, Rak⸗Michajlowſti und Woloszyn 

- verhaftet wurden. Ich bitte den Herrn Miniſter um 

e üſachrichtigung.⸗ ob dieſe Nachricht der Wahrheit 

utſpricht und wenn ja, auf welcher Grundlage die 

Her aſtung vorgenommen wurde. Ich bitte den 
errn Miniſter um möglichſt baldige Antwort. 
Maciej Rataj, Sejmmarſchall.“ 

cha Um 7.30 Uhr abends erſchien im Sejm bei Mar: 

‚Hal Rataj Juſtizminiſter Meysztowicz, der ihm die 


Gründe, die zur Verhaſtung der Abgeordneten geführt 
haben, angab. Danach erfolgte die Verhaftung auf 
Grund einer telephoniſchen Anordnung, da das zutage 
geförderte Beweismaterial keinen Zweifel mehr hin⸗ 
terließ, daß dieſe Abgeordneten einer Organiſation 
angehörten, die von einem benachbarten Staate unter⸗ 
halten wurde und deren Aufgabe es war, zum Schaden 
des polniſchen Staates zu arbeiten. Die Verhaftung 
der Abgeordneten ſei mit dem Art. 21 der Verfaſſung 
im Einklang zu bringen und deshalb habe er ſich der⸗ 
ſelben nicht widerſetzt, da eine Belaſſung der Abge⸗ 
ordneten auf freien Fuß der Aufdeckung der Spionage 
geſchadet hätte. Einen entſprechenden Antrag werde 
er dem Seim in allernächſter Zeit unterbreiten. 

Geſtern abend erſchienen im Seimgebäude einige 
Kriminalbeamte, die Erkundigungen über das Leben 
der verhafteten Abgeordneten eingezogen haben. 

* 


Die Verhafteten Abgeordneten gehören dem „Klub 
der weißruſſiſchen Hromada“ an, dem außer den Ver⸗ 
hafteten nur noch der Abg. Piotr Miotlo angehört. 
Dieſe Gruppe der 4 Abgeordneten hat ſich ſeinerzeit 
vom „Weißruſſiſchen Klub“ losgelöſt. 


Das Urteil im Bartoszewicz⸗Prozeß. 
Bartoszewicz zu 5 Jahren Kerker verurteilt. 

Der Prozeß wegen der rieſigen Mißbräuche im 
Marinedepartement des Kriegsminiſteriums, der die 
polniſche Oeffentlichkeit ſeit Monaten in Erregung 
hielt und der ein grelles Licht auf die Zuſtände in den 
polniſchen Militärämtern warf, hat geſtern ſeinen Ab⸗ 
ſchluß gefunden. 

Der Hauptangeklagte Kommodore Jan Barto⸗ 
szewicz⸗Stachowſki wurde zu 5 Jahren Kerker, bzw. 
Zwangshaus, Berluft der Rechte ſowie zur Ausſtoßung 
aus der Marine und dem Heer verurteilt. Die Unter: 
ſuchungshaft von 8 Monaten wurde angerechnet. 

Kommodore Mroz⸗Porowſki wurde zu 5 Monaten 
Gefängnis, Kom. B. Müller zu 3 Monaten, Kom. To⸗ 


czynſti und Kom. Zdeba zu je 2 Monaten Haft ver⸗ 


urteilt. Kommodore Morgulec, Leutnant Lipinſki und 
Leutnant Kubinſki erhielten je 1 Monat Hajt. 

Den Angeklagten Müller, Toczynſki, Zdeb, Mo: 
ryniec, Lipinſti und Kubinſki wurde ein Strafauſſchub 
von einem Jahr gewährt. 

Kommodore Mohuczy, Leutnant Wojda und 
Leutnant Rotkiel wurden freigeſprochen. 


Nieſige Mißbräuche bei der Belieferung 
des Heeres mit Kohle. 
Der Staat hat einen Schaden von einigen hundert⸗ 
taujend Zloty erlitten. 

Der Staatsanwalt des Warſchauer Militärbezirks⸗ 
gerichts behandelt gegenwärtig eine Affäre über rieſige 
Mißbräuche, die bei der Lieferung von Kohle für das 
Militär verübt wurden. In dieſe Affäre iſt eine Reihe 
von hochſtehenden militäriſchen Perſönlichkeiten ver⸗ 
wickelt und die Mißbräuche reichen bis in die Jahre 


1925/4 zurück. Infolge dieſer Mißbräuche hat der 


Staat einen Schaden erlitten, der bis in die Hundert» 
tauſende von Zloty reicht. 

Aus Rückſicht auf den Verlauf der Unterſuchung 
werden die Namen der beteiligten Perſonen wie auch 
die näheren Einzelheiten der Affäre geheimgehalten. 


Die „Protekta“ wieder in Gnaden? 


Die rieſigen Mißbräuche in der Gasmaskenfabrik 
„Protekta“, die an den Staat große Lieferungen von 


i vollſtänoͤig unbrauchbaren Gasmasken gemacht hat, 


dürfte noch allen in beſter Erinnerung fein. Die 
Affäre wurde feinerzeit aufgedeckt, der Direktor der 
Fabrik, Sakſon, verhaftet und die Regierungsbeſtellun⸗ 
gen zurückgezogen. 

Dieſe Affäre ſcheint bereits in Vergeſſenheit ge⸗ 
raten zu ſein. Wie wir erfahren, iſt der Direktor 
Sakſon nach Hinterlegung einer ganz geringen Kaution 
auf freien Fuß geſetzt worden. Auch find alle Beamten 


des entſprechenden Departements des Kriegsminiſte⸗ 


riums, die die „Protekta“ zur Belieferung des Heeres 
mit Gasmasken ſeinerzeit protegiert haben, immer noch 
auf ihren Poften, anſtatt, wie dies hätte geſchehen 
ſollen, fie von ihren Flemtern zu entfernen. 

Das Verbleiben diefer Protektoren der „Protekta“ 
auf ihren Poſten hat auch ſeine Früchte bereits gezei⸗ 
tigt. Wie aus maßgebenden Kreiſen verſichert wird, 


wurden die fatalen Beſtellungen in der Gasmasken⸗ 


fabrik nicht nur nicht zurückgezogen, ſondern die dirma 
ſogar mit neuen Aufträgen beoacht. 

Sollte ſich dies wirklich bewahrheiten, ſo wäre 
es notwendig, daß die Oeffentlichkeit auch was darüber 
erfahren möchte. Es darf nämlich nicht Wunder neh⸗ 
men, wenn man zu verſchiedenen Schlüſſen kommt, 
wenn eine ſolche Affäre fo ſchnell in Vergeſſenheit 
geraten ſoll. 


* 


Sonntag, den 16. Januar 1927 


Eine große Spionageaffäre. 


Es gärt in der Nationaldemokratie. 


Die Monarchiſten dieſes Lagers machen einen eigenen 
Parteiladen auf. 

Dor dem Kriege beſtand in Galizien eine ſtarbe 
Partei, deren Führer der Geiſtliche Stanislaw Sto⸗ 
jalowjti war. Im Jahre 1911 ſchloß ſich dieſe Par- 
tei der Nationaldemokratie an. Seit dem Mai⸗ 
umfturz gärten nur in der Nationaldemokratie, da 
die ſogenannnten „Stojglowezycy“ den Kurs der 
nationaldemobratiſchen Führer, der gegen Pilſudſei 
gerichtet ift, nicht mitmachen wollen. Es iſt daher 
zu erwarten, daß ſich dieſe Richtung von den Natio- 
naldemobraten abſplittern und eine eigene Partei 
gründen werden. Die Anhänger dieſer Richtung 
find) ausgeſprochene Monarchiſten, die jedoch den 
Marſchall Pilſudſei nicht bekämpfen wollen. 


Die deutſch⸗polniſchen 
Handelsvertragsverhandlungen. 


Staatsſekretär Lewald über den Stand 
der Verhandlungen. 


Der Chef der deutſchen Delegation für die deutfch- 
polniſchen Handelsvertragsverhandlungen, Staats ſekretär 
3. D. Dr. Lewald, äußerte ſich dem Vertreter des 
„Oberſchleſiſchen Kurjer“ gegenüber bezüglich des au⸗ 
genblicklichen Standes der deutſch⸗polnſſchen Handels⸗ 
vertragsverhandlungen wie folgt: 

Die lange Dauer der deutſch⸗polniſchen Verhand⸗ 
lungen hat zu manchen keitiſchen Betrachtungen Anlaß 
gegeben. Doch möchte ich entſchieden betonen, daß auf 
deutſcher Seite fiets das ehrliche Beſtreben vor⸗ 
handen war, und auch fetzt vorhanden iſt, zu einem 
Abſchluß der Verhandlungen zu gelangen. Die Ver⸗ 
bindung der zolltarifariſchen Fragen mit den Beſtim⸗ 
mungen über die Rechte phyſiſcher und juriftifher Per⸗ 
ſonen iſt nicht etwa eine Derguidung wirtſchaftlicher 
und politiſcher Geſichtspunkte. Vielmehr iſt es für die 
von dem Deutfchen Reich abgeſchloſſenen Handelsver⸗ 
träge typiſch, daß fie auch die Kechtsſtellung der 
phyſiſchen und der juriſtiſchen Perſonen regeln. Ueber⸗ 
dies iſt bei den deutſch⸗polniſchen Verhandlungen in 
diefer Frage von deutſcher Seite das wichtige Zuge⸗ 
ſtänoͤnis gemacht worden, nur die Niederlaſfung 
zu wirtſchaftlichen Zwecken in die Vertrags- 
beſtimmungen aufzunehmen. Der Nusgleich wirtſchaft⸗ 
licher Intereſſen auf dem rein zolltarifariſchen Gebiet 
iſt nur durch gegenfeitige Konzeſſionen möglich. Deutſch⸗ 
land hat ſich auch hier zu ſolchen Konzeſſionen bereit 
gezeigt, insbefondere aus der Erkenntnis heraus, daß 
Polen als Agrarland auf die Ausfuhr landwirtſchaft⸗ 
licher Produkte Wert legen muß. Von deutſcher Seite 
iſt daher die Einfuhr eines erheblichen Kontin⸗ 
gents geſchlachteter Schweine für deutſch⸗ 
oberſchleſien und die unbeſchränkte Einfuhr von pol⸗ 
niſchem Schweinefleiſch für eine größere Zahl von 
deutſchen Fleiſchfabriken zugeſtanden worden. 

Welche Gründe auf polniſcher Seite einem 
raſcheren Fortſchritt der Verhanoͤlungen im Wege ſtehen, 
entzieht ſich teils meiner Kenntnis, teils ſcheint es 
mir im Intereſſe der Verhandlungen ſelbſt bei meiner 
Stellung als Bevollmächtigter richtiger, mit meinem 
Arteil hierüber zurückzuhalten. 

So wie beiſpielsweiſe für Deutſchland die Ueber⸗ 
nahme polniſcher Kohle eine ſtarke Belaſtung gewiſſer 
Wirtſchaftszweige bedeutet, ſtellt die Einfuhr von 
deutſchen Indͤuſtriezeugniſſen, etwa wie Textilfabrikate, 
eine Beeinträchtigung der Abſatzmöglichkeiten polniſcher 
Induſtriezweige dar. Derartige Opfer find aber beim 
Abſchluß von Handelsvertragsverhandlungen unver⸗ 
meidlih und müſſen im Hinblick auf das Endziel der 
Regelung der geſamten Handelsbeziehungen getragen 
werden. a 

Trotz diefer immerhin hoffnungsvollen Erklärung 
des Führers der deutſchen Delegation, ſpricht man von 
einer neuen Vertagung der erſt unlängſt aufge⸗ 
nommenen Handels vertragsverhandlungen. 


Die Kriſe in Deutſchland. 
Dr. Marx mit der Kabinettsbildung betraut? 


Berlin, 15. Januar (Pat). Reuter berichtet 
amtlich: Reihsprälident Hindenburg empfing heute 
zur Konferenz in der Angelegenheit der Kabineffe- 
zriſe den Dorjigenden der Sentrumsfrobtion, Ger- 
hardt, den Vorſitzenden der Deutſchnationalen, 
Grafen Weſtarp, ſowie den Arbeitsminiſter A. Braun. 
Im Laufe des Nachmittage empfing Hindenburg 
auch den Reichskanzler Dr. Mark. 5 

Es wied angenommen, daß Hindenburg 
Dr. Marx mit der Bildung einer Regierung des 
Sentrums betrauen wird. 


Frankreichs Goldhinterlegungen 
f in Amerika. 


NeupoeR, 14. Januar. Bei der amerikani- 
ſchen Exchange Irving Truſt Company find 4 Mil- 
lionen Dollar in Gold aus Frankreich eingetroffen. 
In Mallſteget-Kreiſen erwartet man, daß Frankreich 
genügend Gold in Amerika hinterlegen werde, um 
eine Stabilijierung ohne Anleihe durchführen 
zu können. Frankreich wolle alſo die Unterzeichnung 
des Schuldenabkommens umgehen, ohne die es eine 
Anleihe von Amerika bekanntlich nicht erhalten könne. 
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Amerikas Protektorat über Nikaragua. 


Scharfe Rede des Senators Borah. — Die Regierung der Vereinigten Staaten lehnt einen 
Schiedsspruch des Haager Schiedstribunals ab. 


Neuyork, 14. Januar. Die mit großer Span: 
nung erwartete Rede des Senators Borah ſtellt einen 
glatten Bruch mit der Regierungspolitit dar. Borah 
bezeichnete das Vorgehen der Vereinigten Staaten in 
Nikaragua als einen Bruch der Monroedoktrin. Die 
Regierung habe die Kriegsſchiffe nach Nikaragua 
zur Sicherung der Anleihe, nicht aber zum Schutze 
des Lebens der dortigen Amerikaner geſchickt. Vorah 
gab ſeiner Freude Ausdruck, daß er die Diskuſſion 
Über eine ſo wichtige Frage, wie ſie die Mittelamerika⸗ 
politik darftelle, in aller Oeffentlichkeit führen könne. 
Während Borahs Rede waren die Galerien des Senats 
Überfüllt. 


* 


Amerika lehnt den internationalen 
Schiedsſpruch ab. 

Neuyork, 15. Januar (AW). Die Regierung 
lehnte den Antrag des Vorſitzenden der Außenkommiſ⸗ 
fion, Senator Borah, auf Ueberweiſung des Streites 
zwiſchen den Vereinigten Staaten, Mexiko und Ni⸗ 
karagug dem Internationalen Schiedsgerichtstribunals 
im Haag, ab. Die Regierung der Vereinigten Staaten 
fteht hartnäckig auf dem einmal eingenommenen Stand⸗ 
punkt, daß der einzige legale Präſident in Nikaragua 
der General Diaz ſei, deſſen Mandat erſt im Jahre 
1929 erliſcht. 5 

Neuyork, 15. Januar (AW). die Truppen 
der Vereinigten Staaten rücken längs der Hauptver⸗ 
kehrslinſen der Eiſenbahnen vor. Die ganze Eiſen⸗ 
bahnlinie Grenada — Leone wurde von den Heeres» 
abteilungen der Vereinigten Staaten beſetzt. 


Der Aufſtand in Mexiko nieder⸗ 

geſchlagen. 

Merizo, 5. Januar (AW). Die Regie- 
rungetruppen, die in großer Anzahl gegen die Auf- 
ſtändiſchen vorgerückt ſind, haben alle von den Ka- 
tholiten beherrſchten Oetſchaften beſeßt. In Der- 


bindung damit Bann der Aufftand in Mexiko als 
liquidiert betrachtet werden. 


Die Lage in China. 


London, 15. Januar (ATE). In Hankau fan- 
den anläßlich der Ankunft des Leiters der kantoneſiſchen 
Armee, Schankaſſcheka, große Manifeſtationen und 


Feſtlichkeiten ſtatt. die Verhandlungen zwiſchen dem 


engliſchen Legationsrat Melley und dem Außenminifter 
der Regierung in Kanton dauern an. In den politiſchen 
Kreiſen Londons wird behauptet, daß England nicht 
daran denke auf feine Konzeſſion in Hankau zu ver⸗ 
zichten. Das engliſche Kabinett wird am Montag über 
die Lage in China beraten. 

Während der Manifeſtationsverſammlungen wurde 
von den chineſiſchen Reoͤnern die Auflöfungg der 
engliſchen Schiffahrtsgeſellſchaft gefordert, welche den 
ganzen Handels verkehr auf dem Fluß Uangtſe beherrſcht. 

* 


Ein Kloſter von chineſiſchen Studenten 
überfallen. 


Fu- Tſcheu, 15. Januar (Pat). Geſtern 
abend überfiel eine Bande chineſiſcher Studenten 
ein in der Nähe der Stadt befindliches Waſſenhaus, 
welches von den ſpaniſchen Dominibanernonnen unter- 
95 wird, ſowie die Kirche und das Kloſter. 


chineſiſche Mädchen, die im Waiſenhaus untergebracht 
waren, wurden entführt. Die genannten Gebäude 
wurden ſodann ausgeraubf und die Inneneinrichtung 
beenichtet. Die Geiſtlichen ſowie die Nonnen haben 
Fu- Tſcheu verlaſſen. Die in Fu-Tſcheu anweſenden 
zahlreichen Teuppen der kantoneſiſchen Armee haben 
r um die Geiftlihen in Schutz 
zu nehmen. 


England lenkt ein. 


Eondon, 15. Januar (ATE) Die Nachrichten 
von der Abſenoͤung von engliſchen Truppen nach 
Shanghai und Hankau werden von maß gebender eng⸗ 
liſcher Seite entſchieden dementiert. Der Vertreter der 


engliſchen Miſſion in peking verſicherte, daß nt ö 
ren. 
Ein guter Kenner der Verhältniſſe im Fernen Oſten 


nicht beabſichtige mit China einen Krieg zu 


erklärte, das erſte Ziel der engliſchen Politik in China 


müßte die Anbahnung freundſchaftlicher Verhältniſſe 


zu den maßgebenden chineſiſchen Faktoren fein, and ern⸗ 

falls England der Sündenbock nicht nur des eigenen 

ae jeglichen Imperialismus in China werden 
unte. 


Politiſche Briefe des letzten Zaren. 


Im ehemaligen Baiferlihen Luſtſchloß Gatſchina 
find in den Gemächern, welche die Witwe des Saren 
Alexander III., Maria (bekanntlich eine däniſche 


Die 
onnen wurden aus dem Kloſter getrieben, einige 


Peinzeſſin) viele Jahre hindurch bewohnt hat, 
29 Briefe ihres Sohnes, des Saren Nikolai IL, ge- 
funden worden. Die Sſowfeteegierung will dieſe 
Briefe durch das Bildungs kommiſſoriat bearbeiten 
und veröffentlichen laſſen, und die Sſowſetpreſſe be- 
richtet bereits einiges über den Inhalt. Geſchrieben 
wurden dieſe Briefe im Jahre 1905 während der 
damaligen revolutionären Ereigniſſe, die den Saren 
dazu nötigten, dem Lande eine Derfofjung zu geben. 
Es ſcheint, daß ſeine Mutter, die Gattin des ftart- 
finnigen, jeder liberalen Konzeſſion abgeneigten Sa⸗ 
ren Alexander mit der Nachgiebigkeit des Saren 
Nikolai unzufrieden geweſen ift, denn er entſchuldigt 
ſich wiederholt und weiſt darauf hin, daß der Revo⸗ 
lution nicht anders begegnet werden Bonnfe. Auch 
hätten alle ſeine Ratgeber, beſonders Graf Witte, 
für die Bewilligung der Derfaſſung geſtimmt. Der 
einzige, der dem Zaren den Rat gab, unnachgiebig 
zu bleiben, war der damalige Kommandant von 
Petersburg, General Trepow, der mit Truppen 
gegen die Revolution vorgehen wollte und deſſen 
Ausſpruch „Die Patronen nicht ſchonen“ damals 
zum geflügelten Wort in der Reſidenz wurde. 


Die Deutſchen in Zugoflawien. 


Berlin, 15 Januar Wie aus Wien gemeldet 
wird, hat das jugoflawifhe Innenminifterium dem 
Deutſchen Kulturbund in Jugoſlawien das dem Verein 
im Jahre 1924 konfiszierte Vermögen zurückgegeben 
und ihm die Wiederaufnahme feiner Tätigkeit 
geſtattet. 


Die Fünftagearbeit bei Henry Ford. 


Der Entſchluß Henry Fords, in feinen Betrieben 
künftighin nur fünf Tage in der Woche arbeiten zu 
laſſen, bei dem gleichen Lohn, wie er früher für ſechs 
Tage gezahlt wurde, hat überall großes Aufſehen er⸗ 
regt. Wie aus einer jüngſt erſchienenen Nummer des 
ſozialdemokratiſchen „Vorwärts“ aus Milwaukee hervor⸗ 
geht, dient dieſe in der Tat eingeführte Neuerung jedoch 
keineswegs den Intereſſen der Arbeiterſchaft. Bei Ein⸗ 
führung der Fünſtagewoche hieß es — jo ſchreibt das 
amerikaniſche Blatt, — die Löhne würden die gleichen 
ſein wie für die Sechstagewoche. Bisher iſt dieſes 
Verſprechen nur einem kleinen Teil den Arbeitern gegen⸗ 
über gehalten worden. Dagegen müſſen die Arbeiter 
in fünf Tagen ebenſo viel leiſten wie bisher in ſechs. 
Arbeiter, die ſich dem neuen Arbeitstempo nicht in 
vollem Maße anpaſſen konnten, wurden plötzlich ohne 
jede Warnung oder Kündigung entlaſſen, darunter viele, 
die ſchon 15 Jahre in den Fordfabriken beſchäftigt 
waren. So haben ganze Gruppen von je 200 Arbei⸗ 
tern ihre Stellung verloren. Die Neuerung Fords be⸗ 
ſteht demnach in Wirklichkeit darin, daß er Unkoſten wie 
Feuerung, Dampf, Heizung, Elektrizität und viele andere 
Ausgaben erſpart und dabei die gleiche Arbeitsleiſtung 
erhält wie früher. Nur auf dieſe Weiſe hofft Ford, ſich 
im Kampf gegen ſeine Konkurrenten, die ſeinen Vor⸗ 
ſprung bereits weitgehend eingeholt haben, behaupten 
zu können. Dieſe Abſicht wird aber als Raubbau 
an Geſundheit und Leben der 
bezeichnet. 


Arbeiter 


Tagesnenigkeiten. 


Die heutige Akademie „Der Friede 
im Oſten“. 


Die Verſammlung hat im ganzen Lande Intereſſe 
wachgerufen. Im Laufe des geſtrigen Tages pc 
ſich Korreſpondenten Warſchauer, Lemberger, Poſener 
Krakauer, ja ausländiſcher Zeitungen an die D. S. A. P 
gewandt, ihnen am Preſſetiſch Plätze zuzuweiſen. 

* * 


* x 

Geſtern abend iſt der Abgeordnete Hermann 
Diamand bereits in Lodz eingetroffen. Er wurde 
am Bahnhof vom Vorſitzenden der D. S. A. P., 
Abg. Artur Kronig, begrüßt. 

* » 
* 

Der Vorverkauf der wenig noch übriggebliebenen 
Billeits an Parteimitglieder erfolgt heute vormittags 
von 10 bis 12 Uhr im Parteilokale in der Petrikauer 
Straße 109. Die Kaſſe in der Philharmonie wird von 
1 Uhr mittags an geöffnet ſein. 


Wir werden erſucht, die Beſucher der Verſamm⸗ 
lung darauf aufmerkſam zu machen, daß die Veranſtal⸗ 
ter pünktlich beginnen wollen. Rechtzeitiges Erſcheinen 
iſt daher erwünſcht. 
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2 An unfere Leſer. 

Anläßlich der Feier in der Philharmonie erſcheint 
die heutige Nummer in einem Umfange von 12 Seiten 
nebſt der Beilage „Volk und Zeit“. Die nächſte Num⸗ 
mer erſcheint morgen nachmittag. 


Von der Lodzer Krankenkaſſe. 


2 
Die Finanzkommiſſion der Krankenkaſſe hal 
bereits die Beratungen über den Budgetvoranſchlag 


für 1927 begonnen. An Einnahmen find 13 890 000 
Zloty, an Ausgaben 13602000 Zloty vorgeſehen. = 


Die Einnahmen ſind auf Grund der Stägigen Arbeits“ 
woche berechnet, wobei der Berechnung 125 tauſend 
Verſicherte zugrunde gelegt wurden. Ferner ſchlägt die 
Direktion vor, daß 10 Prozent des Reſervefonds in der 


Weiſe verwendet werden, damit 600 tauſend Zloty zun 


Bau von Krankenhäuſern, 400 taujend für Lagiewnill 


und der Reit von 300 tauſend für den Bau des Pa? 


villons in Tuszynek beſtimmt werden. Schon die erſten 
Kommiſſionsberatungen über das Budget haben große 


Meinungsverſchiedenheiten gezeitigt. Verſchiedene Kon, 


miſſionsmitglieder wieſen darauf hin, daß auf Grund 
der Erfahrungen des Jahres 1925, wo die Induſtiſe 
4½ Tage in der Woche beſchäftigt war, der Voranſchlag 
nicht real und die Einnahmen zu hoch berechnet jeien 


Das Budget wird nach Durchberatungen in der Kom 


miſſion Gegenſtand der Distuſſion einer der nächſten 
Verwaltungsſitzungen der Kaſſe ſein. Ar 
a 1 


Um die Neuerung im Krankenkaſſen 


weſen. a 
Bekannt iſt, daß ſeit der Organiſierung des 
Krankenkaſſenweſens die Krankenkaſſenverſicherten beim 
Konſultieren der Aerzte oft ſtundenlang warten müſſen. 
Es ſtellte ſich heraus, daß in den gegenwärtigen engen 
Räumlichkeiten der Kaſſe kein entſprechendes Heilweſen 
organiſiert werden kann, es fehlt an entiprechenden Warte, 
räumen, Aerztezimmern, in denen eine größere Anzahl 
von Aerzten beſchäftigt werden könnte. Das alles trüg 
dazu bei, daß die Kranken nach ſtundenlangem Warten 
unverrichteter Sache heimkehren müſſen. Die Kranken“ 
kaſſenverwaltung trägt ſich mit dem Plan der Errich? 
tung eigener Heilanſtalten, doch fehlt es infolge det 
gegenwärtigen ſchweren Lage an Mitteln und man 
muß ſich vorläufig mit dem Bau zweier Heilanſtalten 
begnügen, die projektiert werden. Um aber den Ver? 


ſicherten die ärztliche Hilfe angedeihen laſſen zu können, 


führt die Verwaltung in den Heilanſtalten eine Reor? 
ganisation durch, außer der Renovierung der Lokale 


ſoll eine Aenderung beim Empfang der Kranken ek“ 
folgen. In der Heilanſtalt II, Petrikauer Straße 17 
wurden die Kabinetts mit je einem Warteraum ver“ 


ſehen. An jedem chirurgiſchen Kabinett befindet ſich 
ein Operationsjaal, ja daß die chiturgiſch Kranten von 
den übrigen abgeſondert ſind. Bei dieſer Heilanſtalt 
beſteht auch ein Krankenwagen, der die Kranken in 
plötzlichen Fällen nach der Heilanſtalt bringt, wenn 
eine ſofortige Operation nötig iſt. Die an einem Tage 

nicht erledigten Kranken erhalten vom Arzt eine neue 


Karte, mit welcher ſie am nächſten Tage ſofort Bi 
eu!“ 


gelaſſen werden. Die Neuerung in der zweiten 
anſtalt iſt dem Leiter derſelben zu verdanken, und ſie 


bewährt ſich glänzend. Gegenwärtig führt die Kranken? 


15 W auch in den übrigen Heilanſtalten 
urch. J 
Die Tätigkeit der Lodzer Krankenkaſſe im 
Dezember. Die Aerzte der Lodzer Krankenkaſſe ek“ 
teilten im Monat Dezember 125952 Ratſchläge. Außer“ 
dem wurden 33 143 Viſiten abgeſtattet. 
Fällen wurde ärztliche Hilfe erteilt. 2 


* Die Lebensmittelaktion des Magistrat? 
ein Bluff. Vor einigen Tagen brachten die hieſigen 
deutſchen und polniſchen Zeitungen unter bombaſtiſchen 
Titeln die Meldung, daß die Regierung der Stadt Lodd 
400 000 Zl. zur Verfügung geſtellt hätte, um durch Ae 
kauf von Mehl und andren Lebensmitteln nicht nur auf 
die Preisgeſtaltung regulierend einzuwirken, ſondern 
auch die Stadt vor einer Hungerkataſtrophe zu bewahren 
400 000 Zl.; welch große Summe frohlockten die Str 
benten! Nun ſei für die Lebensmittelverſorgung hin? 
reichend geſorgt. Man brauche ſich nicht mehr zu fürch, 
ten, daß die Preiſe ſteigen oder aber die Lebensmitte! 


fehlen und das Geſpenſt Hunger an unjre Türen klopfen 


werde. Doch wenn man ſich nur einen Augenblick über“ 
legt, was man mit dieſer horrenden Summe vol 

400 000 31, anfangen kann, fo wird es einem bewußt 

was für ein lächerliches Beginnen dieſe ganze Aktſon 
eigentlich iſt. Für die 400 000 Zl. kann man im beſtel 

Falle 40 Waggon Roggenmehl kaufen. Das iſt ein 
Kontingent, das für Lodz kaum für zwei Tage ausreicht 
denn die Konſumtion der Stadt beläuft ſich täglich auf 
18 bis 23 Waggon Mehl. Soviel Mehl hat jajt jeder 
größere Mehlhändler in Lodz auf Lager. Wie da der 
Magiſtrat gegen die Großhändler kämpfen will, bleibt 
ein Rätjel. Doch noch ein anderes Beiſpiel: Die Wo⸗ 
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chenproduktion der Kaliſcher Mühle von Reich und 


N 
* 


Chmielnicki allein beträgt 50 Waggon Mehl, das zun 


Verpflegung der Stadt Lodz dient. Außerdem ſteht die 
Firma in Verhandlungen mit ſſowjetruſſiſchen Vertte? 


tern, um eine Transaktion über die Lieferung von 1 
Waggon Getreide abzuſchließen. An dieſen Beiſpielen 


it zu erkennen, daß die ganze Aktion, die der Magiftt 


vermittels der 400 000 ZI. durchführen ſoll, bloß Darauf | 
berechnet iſt, um der Bevölkerung zu zeigen, daß die 


Regierung nicht untätig ſei, daß ſie mit väterlichen 


Eifer für das Wohlergehen der Maſſen ſorge. Zu er! 
wähnen iſt hierbei noch, daß von den 400000 Zl. auch f 


noch Speicher erbaut werden ſollen. Wozu? Für die 
lumpigen 40 Waggons gibt es doch noch hinreichend 
genug Lager in Lodz. Die Maſſen ſollen aber jedoch 
wieder geblufft werden. Und dann kann man doch da? 
bei noch ſo ſchön verdienen 
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önnen, gerade in den letzten Jahren geleiſtet hat. 
10 Bereits drei Monate nach dem Waffenſtill⸗ 
55 9 Inte trat in Bern eine erſte Konferenz der früheren 
be 1% 5 N ernationale zuſammen. Noch platten die natio⸗ 
m ver 55 en Gegenſätze, verſchlimmert und kompliziert 
det ſich urch die grundſätzliche, von Moskau hineingetra⸗ 
en vo gene Streitfrage „Diktatur oder Demokratie?“ 
anſta ſcharf aufeinander. Trotzdem gelang es ſchon 
ten in damals, di a : : 
wenn dee ie Parteien der Internationale auf ein 
1 Tage ſtimmig angenommenes Friedensprogramm feſt⸗ 
e neue zulegen, das auf den zwei Hauptgrundſätzen be⸗ 
t oe we Selbſtbeſtimmungsrecht der 
1 85 n weltumfaſſender Völ⸗ 
anken? 1 
harten. x Eine unmittelbar praktiſche Wirkung konnte 
1 dieſes Berner Programm leider nicht haben. Wenn 
fe . Ss ein Staatsmann von der Bedeutung und dem 
e Soc e von Wilſon in Paris vor Clemenceau und 
8800 K 185 Stück um Stück ſeines Programms preis⸗ 
7 Ne en mußte, ſo konnten die faſt überall außerhalb 
BR r Regierungen ſtehenden ſozialiſtiſchen Parteien 
te A er Forderungen erſt recht nicht durchſetzen. 
iefige I. diefe Gefahr immer klarer in Erſcheinung trat, 
10 N Internationale noch einmal zuſammen im 
b , Bel 1919 in Amſterdam. Wie gering aber ber 
ur auf 5 ufluß war, den die Internationale in den Tagen 
ndern don Verſailles auszuüben vermochte, geht am beſten 
a0 ale hervor, daß die. in Amſterdam gewählte 
bu, 0 0 die beim Oberſten Rat vorſtellig wer⸗ 
Kind 5 ſollte, von dieſem gar nicht empfangen wurde! 
mittel gehörten ihr unter anderem Arthur Hender⸗ 
lopſen fünf und Camille Huys mans an: erſterer war 
üben | l nf Jahre ſpäter Miniſter des Innern des briti⸗ 
a Den Reiches, letzterer belgischer Unterrichtsminiſter. 
Ain, die e nach dem Verſailler Vertrag hat 
beſten | 28 5 ion der Sozialiſtiſchen Internationale zur 
ſt ein rbeiführung eines wirklichen Friedens eingeſetzt. 
teich 1 wenige Wochen nach der Unterzeichnung 
90 on anfangs Auguft 1919 in Luzern eine inter: 
Ba en u Konferenz zuſammen, die alle die ſchlimm⸗ 
bleib Fried ugerechtigkeiten und Unmöglichkeiten des 
Wo for bee er aufzeigte und deren Reviſion 
und e. Oſtern 1921 fanden in Amſterdam neue 
5 15 1 unanmenkünfte der internationalen Arbeiterbewe⸗ 
gert en Nach deren Richtlinien wurde die 
1 200% in all 9 Agitation der ſozialiſtiſchen Parteien 
pl ob en Ländern betrieben. Zunächſt ſchien es, als 
lisa u 105 ar Früchte tragen würde. Nicht zuletzt 
ne 90 er dem Druck der Internationale wollten zur 
B ge be 1921 Lloyd George, Briand und 
zu et- berief eine neue europäiſche Politik einleiten und 
auch 1 5 G die „Internationale Wirtſchaftskonferenz 
it N bt enua ein. Zur ſelben Zeit trat in Frank⸗ 
u Aim 15 M. auf Anregung der deutſchen Sozial⸗ 
5 da 55 okratie eine Fünfländerkonferenz zuſammen, die 
993 on den ſozialiſtiſchen Parteien Frankreichs, Bel⸗ 
1 ſchict 8 Englands und Deutſchlands be⸗ 
1 = | 


a 


2. Sonderbeiblatt zur Nr. 15 
ET rn Eu ET EEE TEEN 


Lodzer Volkszeitung 


Internationale Friedensarbeit. 


Von Otto Wels, Vorſitzenden der Deutſchen Sozialdemokratie. 


Zu den dümmſten Schlagworten, mit denen 
die Rechtsparteien die Sozialdemolratie jahrelang 
bekämpft haben und heute noch bekämpfen, gehört 
ie Behauptung, daß wir „antinational“ ſeien, da 
wir uns zur Internationale bekennen. „Marxiſtiſch“ 
und „international“, das waren die beiden Haupt⸗ 
argumente, mit denen man beſonders in der Blüte⸗ 
zeit des Nationalismus, 1920 bis 1924, die 
unaufgellärten Maſſen gegen uns mobil zu machen 
Space. Die ewige Wiederholung dieſer beiden 
chlagworte hat ſchließlich auf Hunderttauſende von 
detiſch unreifen Gehirnen den gewünſchten Ein⸗ 
ruck erzielt und fo gibt es unzählige Wähler und 

ählerinnen in Deutſchland, die zwar die Aus⸗ 
rücke „marxiſtiſch“ und „international“ nicht ver⸗ 
ſtehen, aber gerade deshalb eine geradezu mittel⸗ 
alterliche Abſcheu vor der Sozialdemokratie empfin⸗ 
en, obwohl ſie klaſſenmäßig genau ſo zu uns ge⸗ 
hören wie die bereits aufgeklärten Arbeiter, Ange⸗ 
ftellten und Beamten. 

„Dabei gibt es auf dem Gebiet der Werbe: 
en für die Sozialdemokratie kaum eine 
Fee Aufgabe als die Darſtellung alles deſſen, 
as die SPD. durch ihr Bekenntnis und ihre 
Zugehörigkeit zur Arbeiterinternationale für das 


deutſche Volksganze und damit für jeden einzelnen 


Dieſe Frankfurter Fünfländerkonferenz wird 
ſpäter auch von nichtſozialiſtiſchen Geſchichtsforſchern 
als eins der wichtigſten außenpoliti⸗ 
ſchen Ereigniſſe der Nachkriegszeit gewür⸗ 
digt werden. Wenn ſich ihre Beſchlüſſe auch nicht 
unmittelbar praktiſch ausgewirkt haben, ſo liegt es 
daran, daß kurz vordem der Nationale Block in 
Frankreich unter Führung Poincares die Regie⸗ 
rung Briand eben wegen ihres neuen außenpoliti⸗ 
ſchen Kurſes geſtürzt hatte. Die Konferenz von 
Genua fand zwar ſtatt, aber Poincare verſtand 
es, ſie ihres eigentlichen Zweckes zu berauben, 
indem er die Beratung des Reparationsproblems 
verhinderte. Trotzdem ſollten ſich die Beſchlüſſe 
der Frankfurter Fünfländerkonferenz ſpäter ſegens⸗ 
reich auswirken. Zunächſt mußte noch Europa 
alles Unheil über ſich ergehen laſſen, das die Rück⸗ 
kehr Poincares zur Macht mit ſich brachte; die 
Ruhrbeſetzung, das Inflationschaos in Deutſchland, 
die Maſſenarbeitsloſigkeit in England, die aber⸗ 
malige Aufpeitſchung der nationaliſtiſchen Leiden⸗ 
ſchaften hüben und drüben. Als aber die Welt 
erkannte, daß auch dieſer neue Verſuch, die wirt⸗ 
ſchaftlichen Unmöglichkeiten des Verſailler Diktates 
mit Gewalt durchzuſetzen, nur neue Ruinen ange⸗ 
häuft hatte, da war ſie zugleich reifer für die in 
Frankfurt a. M. entworfenen Vorſchläge des inter⸗ 
nationalen Sozialismus. 

Dieſe Vorſchläge hatten mitten während der 
Ruhrbeſetzung, im März 1923, auf einer in Ber⸗ 
lin zuſammengetretenen Konferenz, an der Deutſche, 
Engländer, Belgier, Franzoſen und für Italien der 
ſpäter ermordete Genoſſe Matteotti teilnahmen, 
eine Beſtätigung und Ergänzung erfahren. Der 
Gründungskongreß der wiedervereinigten Soziali⸗ 
ſtiſchen Arbeiterinternationale in Hamburg zu 
Pfingſten 1923, auf dem Höhepunkt des Ruhr⸗ 
kampfes, hatte ſich dieſe Richtlinien zu eigen ge- 
macht. Unermüdlich ſetzte die ſozialiſtiſche Pro⸗ 
paganda in allen Ländern für dieſe Löſungen der 
Verſtändigung und der Vernunft ein. Bürgerliche 
Parteien, Wirtſchaftsführer, Regierungsſtellen wur: 
den in immer ſtärkerem Maße dafür gewonnen. 
Und als die Dawes⸗Kommiſſion nach Europa kam, 
um Vorſchläge für eine vernünftigere Regelung des 


Reparationsproblems auszuarbeiten, da konnte fie, 
nicht umhin, einen weſentlichen Teil der von den! 
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Sozialiſten ausgearbeiteten Löſungen und auf⸗ 
geſtellten Grundſätze zu übernehmen. Alles was 
an dem Dawes⸗Plan gut iſt und was eine gründ⸗ 
liche Abkehr von den bis dahin angewandten Ge⸗ 
waltmethoden darſtellt, wurde aus dem ſozialiſtiſchen 
Friedensprogramm entlehnt. 


Inzwiſchen hatte die kombinierte Aktion der 
Internationale zu großen politiſchen Erfolgen ge⸗ 
führt: In England war zum erſten Male in 
der Geſchichte eine Regierung der Arbeiter⸗ 
partei unter dem Vorſitz Maedonalds ans 
Ruder gekommen. Ihr Sieg leitete den Zuſam⸗ 
menbruch des bis dahin allmächtigen Nationalen 
Blocks in Frankreich ein. Zum erſtenmal ſeit 
Kriegsende wurden die franzöſiſchen Sozialiſten 
wieder ein einflußreicher Faktor in der Politik 
Frankreichs. 


In knappen zwei Jahren — von der Lon⸗ 
doner Reparationskonferenz im Auguſt 1924 bis 
zur Genfer Völkerbundskonferenz im September 
1926 — iſt ein geradezu erſtaunlicher 
Fortſchritt auf dem Wege zur Befriedung 
Europas und damit zum Wiederaufſtieg Deutſch⸗ 
lands erzielt worden. Zunächſt wurde in London 
die Reparationsfrage in einer Weiſe gelöſt, die ſich 
von den Gewaltmethoden Poincares wie der Tag 
von der Nacht unterſchied. Ein Jahr ſpäter wurde 
in Locarno der Rheinpakt abgeſchloſſen, der die 
denkbar größten Friedensſicherungen für alle Be⸗ 
teiligten enthält und der die geiſtige Annäherung 


der beiden für die Aufrechterhaltung des Friedens 


wichtigen Länder Europas, Frankreichs und Deutſch⸗ 
lands, weſentlich gefördert hat. Noch ein Jahr 
ſpäter, im September 1926, erfolgte der Ein⸗ 
tritt Deutſchlands in den Völker⸗ 
bund unter dem Jubel aller Völkerbunds mitglieder, 
fand die Unterredung zwiſchen Briand und Streſe⸗ 
mann in Thoiry ſtatt, an die fo große Hoffe 
nungen für die Verwirklichung des Traumes von 
Bebel und Jaures, für die deutſch⸗franzöſiſche 
Ausſöhnung geknüpft werden. 


Dieſes Friedensprogramm, das nun ſeit zwei 
Jahren in einem verhältnismäßig ſchnellen Tempo 
verwirklicht wird, es wird zwar ſchein bar von 
bürgerlichen Staatsmännern durchgeführt, in Wirk⸗ 
lichkeit iſt es aber das geiſtige Eigentum 
des internationalen Sozialismus: 
Wir ſind es, die den bürgerlichen Parteien und 
Regierungen auf allen Gebieten der Außenpolitik 
vorangegangen ſind. 


Der Richtungskampf in Sſowjetrußland. 


Don Otto Bauer (Wien). S 


Im Jahre 1920 erfhien eine Schrift Otto 
Bauers, betitelt: „Bolfhewismus und Sozlaldemo⸗ 
kratie“. Sie ſtand jahrelang im Vordergründe aller 
Auseinanderfegungen zwifhen den rufſiſchen Kommu⸗ 
niften und den weftenropäifhen Sozialdemokraten. 
Otto Bauer hat dann zu allen weiteren Phafen in 
der Entwicklung des Bolktewismus Stellung genom⸗ 
men. Bei den letzten Parteikämpfen zwiſchen der 
Stalin⸗Rechten und den Ultra⸗Einken haben ſich beide 
Flügel gegenſeitig beſchuldigt, Bauerianer zu fein, 
Das gibt Otto Bauer nunmehr das Kecht, ſelbſt zu 
entſcheiden, welche Richtung die Entwicklungslinſen 
verfolgt, die er im Jahre 1920 aufgezeichnet hat. Er 
tut das in dem nachſtehenden Nufſatz. Red, 


Die Exekutive der Kommuniſtiſchen Internationale 
hat-das Veroͤammungsurteil der ruſſiſchen Parteikonfe⸗ 
renz über Sinowjew, Trotzki, Kamenſew beſtätigt. 

Schon auf der ruſſiſchen Parteikonferenz im Okto⸗ 
ber hat Stalin die Parole ausgegeben: Die Anſichten 
der Sinowjew, Trotzki, Kamenſew — das find nicht 
mehr die Anſichten Lenins, das ſind die Anſichten 
Otto Bauers. ö 

Im Dezember, als Sinowjew, Trotzki, Kamenſew 
noch einmal in der Exekutivſitzung ihre Anſichten zu 
verfechten gewagt, tobte Stalins Chor noch lauter: 
Sinowſew, Trotzki, Kamenſew find in die „Bauer⸗ 
ſchtſchina“, in die Bauerei verſunken. Das ſteht nun 
zur Entſcheioͤung: Lenin oder Otto Bauer? 

Und als die Kommuniſtiſche Internationale ein⸗ 
ſtimmig gegen die Oppoſition entſchied, jubelte die 
„Prawoͤa“: „Die trotzkiſtiſch⸗Otto Bauerſchen Anſchau⸗ 
ungen befiegt |” 

So ift mir eine unerwartete Ehre widerfahren: 
Die ruſſiſchen Diktatoren ernennen mich zum engften 
Geſinnungsgenoſſen Sinowſews, der vor kurzem noch 
der Diktator der Kommuniſtiſchen Internationale ge⸗ 
weſen iſt, Trotzkis, des Schöpfers der Roten Armee, 
Kamenſews, des Vorſitzenden des Moskauer Sſowjets 
von geſtern. i 


Nur ſchade, daß Sinowjew, Trotzki, Kamenſew 
ſehr entſchieden gegen die Behauptung proteſtieren, 
Parteigänger der „Bauerſchtſchina“ zu ſein. 

Da ſich aber die Diktatoren von Moskau ſeit drei 
Monaten mit dem Streit amüfieren, wer von ihnen 
der Bauerei verfallen ſei, darf ich es wohl wagen, 
ohne gar zu unbeſcheiden zu erſcheinen, doch einmal 
ſelber meine Anſicht darüber zu Jagen. 

** * 


* 
Kann Rußland eine ſozialiſtiſche Geſellſchafts⸗ 
oroͤnung aufbauen, wenn ringsum in der Welt der 
Kapitalismus beſteht? 


Stalin, Bucharin, Rykow ſagen: Ja! Wie müſſen 
nur unfere verſtaatlichte Großinoͤuſtrie entwickeln und 


vergrößern und die bäuerlichen Genoſſenſchaften för⸗ 


dern — fo erſteht in Rußland eine ſozlaliſtiſche Geſell“? 


ſchaft, mag auch in der ganzen Welt der Kapitalismus 
herrſchen. f 

Sinowſew, Trotzki, Kamenſew Jagen: 
Gewiß, unſere Wirtſchaft enthält ſtarke fozialiftifche 
Elemente, aber, mit ihnen verknüpft, auch ſtarke kapi⸗ 
taliſtiſche. Eine wirklich ſozialiſtiſche Wirtſchaft wird 
in Rußland erſt möglich, wenn in der Welt ringsum 
die ſoziale Revolution ſiegt. 5 8 N 

Stalin fagt: Ihr feid Defaitiſten! Ihr habt kein 
vertrauen zur Schöpferkraft des Sozialismus! Ihr 
erwartet, daß ſich in Rußland nicht der Sozialismus, 
fondern ein ſozialiſtiſch⸗kapitaliſtiſches Miſchgebilde ent⸗ 
wickle! So hat es Otto Bauer 1920 vorausgeſagt; 
eure Ben iſt Bauerſchtſchina. 


ie Oppoſition antwortet: Euer Glaube an einen 


iſolierten Sieg des Sozialismus in Rußland mitten in 


einer kapitaliſtiſchen Umwelt iſt nur die Gegenſeite 


deffen, daß ihr an den Sieg der fozialen Revolution 
in der Welt nicht mehr glaubt. Das iſt 


Lenins Glaube an die Weltrevolution. Das iſt die 


nein! 


nicht mehrt 


2 (Beiblatt) 


Theorie eines nationalen Reformismus. Wir find die 
wahren Erben Lenins, nicht ihr! 

So geht der Streit. Es iſt, dem Anſchein nach, 
ein theoretiſcher Streit über die Entwicklungstendenzen 
der ruſſiſchen Geſellſchaft. 

Aber in Wirklichkeit iſt es ganz etwas anoͤres. 
Der theoretiſche Streit über die Zukunft der ruſſiſchen 
Geſellſchaft ift nur die ideologifche Verhüllung eines 
Streites um ſehr praktiſche, ſehr aktuelle, ſehr ernſte 
Tagesfragen. 4 

* 

Fünfundzwanzig Millionen Bauernwirtſchaften find 
die Grundlage der ruſſiſchen Wirtſchaft. 

Will Rußland feine Indufteie entwickeln, um dem 
mehr als dreimillionenköpfigen Jahreszuwachs feiner 
Bevölkerung Arbeit zu Schaffen, fo muß es Getreide 
ausführen, um für das Getreide im Ausland induftrielle 
Produktionsmittel eintauſchen zu können. 

I es Getreide ausführen, Jo muß es die bäuer⸗ 
liche Produktion fördern. Und zwar nicht etwa nur 
die Produktion des Kleinbauern, deffen Ernte nur die 
Bauernfamilie felbft ernährt, ſondern die Produktion 
des Großbauern, der allein Getreideüberfhüjfe für den 
Markt, für den Export abzugeben hat. 

Keine Entwicklung der nationalifierten Großinoͤu⸗ 
ſtrie ohne Maſſeneinfuhr inoͤuſtrieller Prooͤuktionsmittel. 
Reine Maſſeneinfuhr ohne gefteigerte Getreideausfuhr. 
Reine gefteigerte Getreideausfuhr ohne Förderung der 
Wirtſchaft des Kulak, des Großbauern. 

Aber auf die Bauernſchaft bauen ſich der kapita⸗ 
liſtiſche Handel und die kapitaliſtiſche Kleininduſtrie auf. 
Wird der Großbauer kaufkräftiger, Jo erſtarken — trotz 
der mächtigen Entwicklung der Genoſſenſchaften — auch 
der Handel, der fein Produkt vertreibt, auch die Klein⸗ 
indufteie, die ihre Waren im Dorfe abſetzt. Und mit 
ihnen erſtarkt die neue Bourgeoifie | 

Die Sfowjetregierung. Jetzt alles daran, die vers 
ſtaatlichte Großinduſteie zu entwickeln. Denn das ift 

das ſozialiſtiſche Element innerhalb der ruſſiſchen Wirt⸗ 
ſchaft. Das iſt die Exiſtenzgrundlage des Proletariats. 
Aber die Entwicklung der Großinduftrie iſt gar nicht 
möglich ohne das wirtſchaftliche Erſtarken der Groß⸗ 
bauernſchaft auf dem Lande, der neuen Bourgeoifie in 


der Stadt. Mit dem ſozialiſtiſchen Element der ruſſi⸗ 
Gen e erſtarken zugleich ihre Eapitaliftifchen 
emente. * 


Die Diktatur der Kommuniſtiſchen Partei nennt 
ſich eine Diktatur des Proletariats. In Wirklichkeit 
aber muß fie, um die. nationalifierte Großinduſtrie zu 
entwickeln, auch die wirtſchaftliche Entwicklung der 
Bauernſchaft und damit mittelbar auch der Bourgeoifie 
fördern. Sie kann nicht eine Klaſſe, das Proletariat, 
auf Koſten der beiden andern Klaſſen, der Bauernſchaft 
und der Bourgeoifie, vertreten; ſie muß, wie jeder 
Abſolutismus, die widerftreitenden Intereſſen dreier 
Klaſſen gegeneinander abwägen, gegeneinander aus⸗ 
balancieren. 

In der demokratie kämpfen die Klaſſen um 
die Macht und damit um ihren Anteil an dem geſell⸗ 
ſchaftlichen Arbeitsertrag, die Keſultierende der 
Klaſſenkräfte iſt das Reſultat des Klaſſenkampfes. Jeder 
Abjolutismus dagegen, auch der ruſſiſche, will ſeder 
Klaſſe ihren Anteil an dem geſellſchaftlichen Arbeits⸗ 
ertrag oͤurch feine Entſcheidung zuteilen, die Aeful- 
tierende zwiſchen den Klaſſenkräften bewußt dekretieren. 
An die Stelle des Maſſenkampfes der Klaſſen tritt 
daher in Rußland der Streit innerhalb der Regieren⸗ 
den ſelbſt um das richtige Maß dieſer Zuteilung. 
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Wenn Wünſche töten könnten! 


Zeitgenöſſiſcher Roman von H. C. Mahler. 
(24. Fortſetzung.) 


Er reckte ſich empor und fab mit einem ſeltſamen 
Ausdruck zu ihr auf. „Bertychen — haben Sie das allein 
gemalt ? So ganz aus ſich ſelbſt heraus 7“ 

a 


Er fuhr ſich durch feinen aufbäumenden Künſtler⸗ 
ſchopf! „Donnerwetter! Donnerwetter nochmal! Ber⸗ 
tychen — ſoll ich Ihnen was ſagen — das iſt großartig 
— ganz großartig.“ 

Berty errötete jäh. „II das Ihr Ernft, Pate 
Goebel?“ 

„Meinen Sie, ich will durch ein falſches Lob die 
Zunft der talentloſen Malweiber bereichern? Das fehlte 
mir! Nein, Kindchen, wenn Sie einen Schmarren dader⸗ 
gemalt hätten, dann wäre ich ſtumm geblieben. Aber das 
da — Herrgott nochmal — laſſen Sie ſich anſchauen. 
Wie alt find fie denn? Neunzehn — zwanzig — ja ja — 
zwanzig vorbei. Ein Guckindiewelt! Und das malt ſolche 
Bilder — ſo aus dem Handgelenk. Beriychen — jetzt 
will ich Ihnen mal was anvertrauen — etwas ganz 
Ehrliches. Soll ich?“ 

„Ja, Pate Goebel.“ 

„Na alſo — das da — das dat Ihr Vater nie 
gekonnt. Sie find ihm über — ſchon als Anfängerin. 
Jawohl! Kleine Unarten müſſen Sie ſich noch abge 
wöhnen — aber das ſagt Ihnen nur der ganz ehrliche 
Kritiker, der ſtreng iſt, weil Leute Ihres Schlages keine 
Halbheiten in der Kunſt dulden dürfen. Setzen Sie mal 
bier noch ein paar Lichter auf — dier auf den Veranda⸗ 
pfeiler, den die Sonne trifft. Und dier oben noch ein 
bläulicher Schatten — hm — fo iſt's recht. Auch Kleinig⸗ 
keiten muß der ſchaffende Künftler wichtig nehmen. Aber 


4. 


Auges Delle gz eli as n 


Kamenſew hal in feiner Rede in der Exekutive⸗ 
ſitzung die ideologifhe Hülle des theoretiſchen Streites 
zerriffen und das wahre Weſen des Streites aufge⸗ 
deckt, indem er Stalin und den Seinen zurief: eure 
Lohnpolitik, eure Steuerpolitik, eure Anſtrengungen 
um die Intenfivierung der Arbeit und die Kationali⸗ 
ſierung der Produktion — fie gehen allzu jfehr auf 
Koſten der Arbeiter und fie ſtärken allzu ſehr die 
Großbauernſchaft und die Bourgeoifie, deren wirtſchaft⸗ 
liches Erſtarken ſchließlich auch zur politiſchen Gefahr 
für die Sſowjetherrſchaft werden kann. 


Stalin antwortet: Wir können nicht anders! 
Hunderttauſende wirft das ruſſiſche Dorf alljährlich in 
die Stadt. Wir müſſen unfere Induftrie vergrößern, 
um fie befhäftigen zu können. Das geht nicht anders 
als auf dem Wege, den wir gehen. Wir müſſen den 
Arbeitern Gegenwartsopfer an Arbeitslohn und Ar⸗ 
beitsintenſität auferlegen, um die nationaliſierte Inoͤu⸗ 
ſtrie, auf der die Zukunft der Arbeiterklaſſe beruht, 


een 
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Hinein in die Partei! 
Männer der Arbeit, erwacht, erwacht! 
Wir rufen euch auf. Aus Hütte und Schacht 
holt eure Mädchen und Frauen herbei: 
Wer einſam ſteht, gar bold erſchlafft, 


nur Einigkeit gibt Macht und Kraft 
und Einigkeit, das heißt: 


Partei. 


Und Sturm ſoll ſein und Maſſenſchritt 
ſoll reißen dich und alle mit: 


Hinein in die 
Partei! 


Zum Kampfe fol die Fahne wehn, 
Wer will, daß wir den Kampf beſtehn, 
ſtell ſich in unſre Reih. 


* 


entwickeln zu können. Wir können das Wachstum der 
kapitaliſtiſchen Elemente unſerer Wirtſchaft nicht unter⸗ 
binden, weil ſonſt auch ihre ſozialiſtiſchen Elemente nicht 
wachſen könnten. 

Die Oppoſition antwortet: Ihr haltet das nur für 
notwendig, weil ihr an die nahe Weltrevolution nicht 
glaubt. der Sieg des Sozialismus in den andern 
Bändern wird uns die Möglichkeit geben, mit der Groß⸗ 
bauernfchaft und der Bourgeoifie aufzuräumen. Darum 
ift es nicht nötig, ſie aufzupäppeln. Statt deffen gilt 
es, alle Kraft auf die Weltrevolution zu konzentrieren. 


Stalin entgegnet: der Kapitalismus hat ſich 
ſtabiliſiert. Wir leben in einer Epoche zwiſchen zwei 
Revolutionen. Die kommuniſtiſchen Parteien in Europa 
können derzeit nicht mehr tun, als die Arbeiter für 
ſich zu gewinnen ſuchen. Verſuchten fie mehr, gingen 
fie zum Sturm gegen die kapitaliſtiſchen Gewalten 
über, ſo würden ſie ſich ſelbſt zugrunde richten und 
zugleich unfere, für unſere Induftrialifierung lebens⸗ 
notwendigen Bemühungen um Auslandskredite ſchädi⸗ 
gen. Darum Weltagitation, nicht Weltrevolution! 


eins iſt ſicher — er ift da, der göttliche Funken — er iſt 
entſchieden da und leuchtet aus dem Bilde heraus, daß 
einem alten Kerl wie mir die Augen übergehen. Sagen 
Sie mal — was ſagt denn der Vater dazu ?“ 

Berty war ſehr erregt. Sie wußte, der Profeſſor 
war ehrlich, und ſein Urteil galt ihr viel. „Vater hat 
mir geſagt, das Bild ſei gut und ich ſoll es mit ſeinem 
neuen Bild, das er in Arbeit hat, zuſammen ausſtellen.“ 

Es lag ein ſonderbarer Ausdruck in des Profeſſors 
Augen. „So, ſo — mit feinem neuen Bild zuſammen ? 
Na — Sie brauchen ſich nicht zu fürchten. Weiß Gott, 
ich bin ganz beſtürzt. Da habe ich Sie immer noch wie 
ein kleines Mädchen behandelt — und nun ſteht plötzlich 


eine junge Künſtlerin vor mir, die ſolche Bilder malt. 


Wer dat Sie denn fo malen gelernt?“ 

„Nur Vater! Ich Habe keinen andern Lehrer gehabt 
als ihn.“ 

„Hm, hm! Alſo ein guter Lehrmeiſter iſt er Ihnen 

geweſen. Aber — die Seile, die aus Ihrem Werke ſpricht, 
— die Seelle, Kindchen — die gemahnt mich an Ihre 
Mutter. Ja, ja — das künſtleriſche Empfinden — das 
haben Sie von Ihrer Mutter geerbt und die Technik vom 
Vater. Daraus iſt eine gute Miſchung entſtanden. Ber⸗ 
iychen — Sie intereſſieren mich jetzt nicht nur als Tochter 
Ihres Vaters und Ihrer unvergleichlichen Mutter. Famos 
baben Sie die Porträts Ihrer Eltern charakteriſtert. Das 
lachende genußfrohe Geſicht des Vaters, dem immer alle 
Herzen zugeflogen ſind, und die feine aparte Eigenart der 
Mutter mit dem leiſen exotiſchen Einſchlag. Den haben 
Sie auch in der Landſchaft hier im Hintergrunde betont 
und in der Bauart des Hauſes.“ N 

„Es iſt meine Hazienda in Braſilien.“ 

„Ada — dacht' ich mir doch. Nun, Bertychen, man 
wird eines Tages von Ihnen ſprechen.“ . 

Berty holte ihre Skizzen herbei. 

Der Profeſſor ſah fie langſam durch. Ganz gefeſſelt 
murmelte er halblaute Worte vor ſich zin: „Da muß der 
Heinz fi verfteden — das kann er nicht — nein, nein 
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Wir verſtehen nun das Weſen des Streites. 


Die Stalin, Bucharin, Rykow ſehen die Wirklich 


keit, wie ſie iſt. Sie glauben nicht mehr an die nahe 
Weltrevolution. Sie ſuchen ſich mitten in der fapita 
ſtiſchen Umwelt einzurichten. Sie müſſen zu dieſen 
Zwecke die widerſtreitenden Klaſſenintereſſen der rule 
ſchen Geſellſchaft gegeneinander auszubalancieren ſuchel, 
weil nur ſo ſich ihre Perteidiktatur behaupten kann. 
Aber gegen dieſe bittere Notwendigkeit lehnt ſih 
die Ideologie, die Tradition, die Vergangenheit des 
Bolſchewismus auf: die alte Garde Lenins, die Erben 
ſeines Geiſtes, die den Glauben an die nahe Weltrevo 
lution nicht aufgeben wollen und die Diktatur des 
Proletariats nicht in einen widerſtreitende Intereſſeln 


dreier Klaſſen ausgleichenden, aus balancierenden, die 


Neſultierende aus widerſtreitenden Klaſſenintereſſen 
ziehenden Abſolutismus aufgehen laſſen wollen. 4 

Der Sieg Stalins über die Oppofition — es it 
nichts andres als der Sieg der unerbittlichen ökonomt⸗ 


ſchen Notwendigkeit über die Ideologie, die Traditioſ, 


die Vergangenheit des Bolſchewismus; nichts andres 
als das Anzeichen, daß die enthuſiaſtiſch⸗revolutionäte 
Periode des Bolſchewismus vorüber iſt und die nach 
revolutionäre Periode begonnen hat, in der dem Enthu⸗ 
ſiasmus der Revolution die ſchwere, nüchterne Auf 
bauarbeit folgt, der die ökonomiſch⸗politiſchen Bezie hun“ 
gen zur kapitaliſtiſchen Außenwelt und die ſoziale 
Struktur des ruſſiſchen Bauernlandes den Aufbauplaß 
zwingend diktieren. 5 
Die alten Revolutionäre lehnen ſich dagegen auf, 
daß dieſer Aufbauplan ſo verſchieden iſt von den enthu 
ſiaſtiſchen Hoffnungen der Revolutionszeit. Sie klagen 
Stalin an, ſein Regime ſei eine „rechte Abweichung 
vom wahren, echten Bolſchewismus, ſei nationaler Re⸗ 
formismus ſtatt internationaler Revolutionspolitit. 
Noch iſt die alte Ideologie zu ſtark, als daß Stalin 
die Illuſton von geſtern offen aufgeben könnte. Er 
kann ſich nur behaupten, indem er ſeinen Kurs als 


den alten Kurs Lenins hinſtellt. Nennt Kamenjew 7 


ihn einen nationalen Reformiſten, ſo muß er den Spieß 
umkehren: 
Zu dieſem Zwecke hüllt Stalin den Streit um praktiſch⸗ 

politiſche Tagesfragen in einen theoretiſchen Streit um 


Entwicklungstendenzen, um feine Gegner beſchuldigen 
Eure Lehre, daß das, was bei uns wird, 


zu können: 
wenn ringsum der Kapitalismus weiterherrſcht, nicht 
Sozialismus, ſondern ein Miſchgebilde aus ſozialiſtiſchen 
und kapitaliſtiſchen Elementen ſei — das iſt ſozial? 
demokratiſch, das iſt Bauerſchtſching. 

Im Bereich der Theorie mögen die Urteile 
Oppoſition über die Entwicklungstendenzen der ruf 


ſchen Wirtſchaft, falls fie ſich im Rahmen des Well⸗ 
kapitalismus entwickeln muß, dem, was ich 1920 vor? 
ausgeſagt habe, nahe kommen. Aber in der Praxis 


vollzieht gerade Stalin das, was ich vorausgeſagt 
habe, und verhüllt nur das, was er tut, mit der 
Ideologie von geſtern. Die theoretiſche Bauerſchtſching 


der Oppoſition beſteht darin, daß fie die Ideologie zer? 


Dae deren Stalin feine praktiſche Bauerſchtſching 
verhüllt. 4 
Aber freilich, dieſe Praxis iſt erſt am Anfang ihres 
ſchweren Weges. Denn die neue ökonomiſche Struktur, 
die aus dieſer Aufbauarbeit hervorgeht, wird ſchließlich N 
unvermeidlich auch den politiſchen Ueberbau det 
ruſſiſchen Geſellſchaft umwälzen. Von der Erkenntnis 
dieſer Notwendigkeit aber ſind beide Fraktionen des 
ruſſiſchen Bolſchewismus noch gleich weit entfernt. Erst 
wenn ſie ſich zu ihr durchringen, erſt wenn fie erkennen, 
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— das dat er nie gekonnt. Geiſt von ihrem Geiſte! 
Halloh! Was ift denn das 77 

Er war auf eine Stizze getroffen. die Beriy von 
Tante Steffi gemacht datte. Er ſprang auf und verglich 
die Skizze mit dem Modell. 

„Famos! Ganz famos| Welche Kraft des Aus, 
drucks! Was fagen Sie dazu, Frau Weitzel? Darauf 
können Sie ſich was einbilden. Das Kindel macht Sie 
mit berühmt. Das gibt ſicher ſpäter ein neues Bild, das 
Bertychen den alten Holländern ablauſcht. Donner weiten 
noch mal! Jetzt bin ich erſt recht wild auf Ihr Köpfchen, 
Berlychen. — Da ſetzen Sie ih ber, bitte! N 
Geſichterl ein biſſerl rum — Halbprofil — fo ist's gut. 


1 


Er datte fein Skizzenbuch dervorgezogen und begann N 


zu ſkizzieren. Dabei plauderte er in feiner zwangsloſen 
Art, aber in ſeinen Augen leuchtete ein heiliges Feuer, 
Man merkte ihm an, daß ſein Modell ihn feſſelte. A 
„Das gibt eine Veſtalin, die das heilige Feuer 
bütet. Ihr Köpferl ift die reine Offenbarung, je mehr 
man es anſchaut, je ſchöner wird es. Halten Sie es noch 
ein Weilchen ſtill — oder find Sie ſchon müde? Dann 
pauſteren wir.“ Bi 
Aber Berty war nicht müde, und er arbeitete weiter, 
Als der Profeſſor fertig war, wollte ihn Berty nich! 
fortlaſſen. Er ſollte zu Tiſch bleiben. Aber er ſchüttellk 
lächelnd den Kopf. 
Arbeit vorhätte, würde ich bleiben, Bertychen. 
es gebt nicht — abfolut nicht. Ich dabe mir die 
Zeit zu der Hochzeitsfeier abgeſtoblen. Aber ich komme 


Aber 


wieder. Jetzt dürfen nicht abermals Jahre vergeden, bis 


ich Sie wiederſehe. Und Sie mülfen mir dann noch ab 
und zu ein Stündchen ſitzen — ja?“ 5 
„Gern, Pate Goebel, da bin ich doch zu etwas nit 

auf der Welt.“ f 
„Na, Sie werden noch zu ganz anderen Dingen 
nütze fein, Bertychen. Aber nun muß ich geben, ſonſt 
5 mir mein Zug davon. Guten Morgen, meine 
amen.“ 4 


Der wahre nationale Reformiſt biſt du! 


der 
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daß ihre Anſtrengungen um die Spaltung der europäi⸗ 
Wen, Arbeiterbewegung zu ſinnloſer Schädigung der 

tbeiterklaſſe geworden ſind, ſobald ſie nur noch der 

eltagitation, nicht mehr der Weltrevolution dienen, 
er wenn fie erkennen, daß die Demokratiſierung des 
Alewieteg mes zur Lebens notwendigkeit der ruſſiſchen 
A bene geworden iſt, daß die ruſſiſche Arbeiter⸗ 
> aſſe demokratiſche Bewegungsfreiheit nicht entbehren 
fel ſobald ſich dieſe Arbeiterklaſſe nicht in einer Ge⸗ 
5 ſchaft, die die Klaſſen aufhebt, ſondern in einer 
a eſellſchaft fortſchreitender Differenzierung der Klaſſen 
entwickelt, erſt dann wird die Ueberwindung der enthu⸗ 


ſiaſtiſchen Illuſionen, die Anpaſſung an die Notwendig⸗ 


keiten der nachre volutionären Periode dem ruſſiſchen 
Proletariat ſo viel Soziale mie ſichern, als en 
1 Bauernland mitten in einer kapitaliſtiſchen Welt 
Ein ch iſt, dem internationalen Proletariat aber die 

inheit wiedergeben und dadurch ſeine Kampfkraft 
gegen die kapitaliſtiſche Welt vervielfachen. 


Der Fürſt im Reiche 
der Schatten. 


Ein Fürſt langte im Reiche der Schatten an und 
ten 5 Ae e aan 1 1 einem etwas ent⸗ 
von Roſen und i 
Ohr Nu 1915 Neugierde. 5 . 
| „Anitreitig“, dachte er, „iſt dies der Aufenthalt 
555 beglüdten Schatten, und die beſeligende Harmonie 
gehe Sl den himmliſchen Geiſtern. Je weiter ich 
i 91 0 e n e Gras unter meinen 

5 einer i äfti 
duften die Wohlg wird der Himmel und kräftiger 
onnegefühl durchdringen. Der ſtille Friede, welcher 
wie glück geht unvermerkt in mein Herz über; oh, 
diefes 5 lich werde ich ſein, wenn mich die Bewohner 
8 "anubernben Aufenthalts unter fih aufnehmen!“ 
15 5 5er an den Eingang des Haines kam, trat 
— e mit den Worten entgegen: 
im Leh ies iſt die Wohnung von Männern, welche ſich 
ee d durch ihre Talente und Weisheit um ihr 
erland verdient gemacht haben; kannſt du es wagen, 


hineinzugehen?“ 
erwiderte der Fürſt, 


„Ich trage kein Bedenken“ 
17 Ioltte demjenigen, welcher talentvolle Männer im 
star eſchützte und ihnen ſeine Zeit widmete, nicht ge⸗ 
et ſein, ſie hier wie derzuſehen?“ 

„Er kann ſich ſogar ſchmeicheln,“ antwortete der 


Schatten, „eine rühmliche Stelle unter ihnen zu er⸗ 


al t aber derjenige .. der bloß eine Menge kleiner 
e e hervorzog und erhob, weil fie den Staub von 
n Füßen leckten, der beim Anblick des wirklichen 


erdienſtes, wenn es mit Unalü ö 
Mur: : glück rang, ſich ſpottendes 
Auen erlauben und unverſchämt genug ſein konnte, 
4 gende Gunſtbezeigungen anzubieten.. der 
ohl hineingehen, um Zeuge des ewigen Seelen⸗ 

aber ſeinen Aufenthalt wird er hier 
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Keen zu fein, 


nden. 
e alng. | 
Schützlinge tot 992 Er ſchmeichelte ſich, alle feine. 


d „ 1 
würden de, welche ſie bei ſeiner Erſcheinung bezeigen 


Pen gelangte an einen freien Platz, wo die glück⸗ 


n Bewohner dieſer 
Geſängen i bezaubernden Gegend ſich zu 


herbeigezogen hatte. Der Anblick riß ihn zu Bewun⸗ 


Er verabſchledete ſich derzli ü 
Teine große ſchwire Geſtalt dia „„ 
Berty ſah ihm vom Fenſter | V arten 
R Garten 
er ſchwenkte er feinen grogen ſchwere 1 Sölappd 
n Schlappdut noch 
Anmal zurück. Dabei ſiteß = feft mit Ralf Hanfen zu. 
Berebrtefter Paine ra artenpforte eintrat. „Hallod, 
5 ‚ tte ich S . 2 
bikommen die le . 5 
Zune Ihnen auch, Herr Profeſſor 7“ 
ee usgezeichnet. Ich dab’ ſchon wieder gearbeitet 
1 morgen, dab’ mir da drüben aus Villa Wartegg 
b 115 mein Skizzenbuch geholt.“ 
» aben Fräulein Wart 1 
on 90 10 artegg ſkizziert ? 
zu! ich die Skizze nicht ſehen ?“ 
ae er Profeſſor ſah Ralf humorvoll an, „Aus Kunſt⸗ 
8 oder aus anderen Gründen ?“ 
de eee an meiner Nichte.“ 
ofeſſor lachte. „O — da 
Sie us ia fo eine Art Stiefonkel.“ en 
N — akzeptterter Stiefonkel.“ 
ihr Ob e — aber wie ich gemerkt habe, find Sie nur 
Sie das a mit der ‚Neuen lilert. Sonſt bekämen 
and die nwenkspfert nicht zu ſehen. 
Mir a Nen ift mir unausſtehlich.“ 


Schön — 
lich das Köpferl ni verſtehen uns. Alſo, da ſchauen Sie 


Er zo 


Richtig, 


Denn mit 


hing es 1 Skizzenbuch aus feiner Manteltaſche und 


Ralf betrachtete die Skizze mit leuchtende 
K n Augen. 
„Wunderschön, ſagte er ne 5 5 


Dir Profeſſor ſad ihn forſchend an. „Gelt, fo ei 
? hr . 7 N 
An atöofenl da lacht einem das Herz. Unſer Herrgott 
e e Rünſtler. Aber ich will Sie nicht 
Herr Stiefonkel.“ und dab“ ſelbſt Elle. Guten Morgen, 


Sie ſchuttelten ſich die Hände und trennten ſich 


erüde, welche die Soele mit ſanftem 


rzufinden, und ſah ſchon im voraus 
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deren himmliſche Harmonie ihn 
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derung und Ehrfurcht hin. Hier ſaßen junge Männer 
im Kreiſe, mit deren goldenen Locken der Wind ſpielte 
und deren melodiſche Stimmen im entfernten Echo ver⸗ 
hallten; dort ehrwürdige Greiſe in jugendlicher Be⸗ 
geiſterung, unter deren Fingern goldene Lauten und 
Harfen ertönten, und überall hatten ſich Gruppen hin⸗ 
gelagert, berauſcht vom wonnigen Genuß überſchweng⸗ 
licher Himmelsfreude. 

Der Fürſt ſchlich traurig einher, ſah ſich nach 
allen Seiten um, kannte niemand und wurde von 
niemand erkannt. 

Auf einmal trat ein Schatten herein, welchen man 
mit vielen Freudenbezeichnungen empfing und ihm große 
Ehre erwies. Er ſchien ebenfalls erſt anzulangen und 


der Fürſt ſuchte ſich ihm zu nähern. 

„Ich wünſche dir Glück,“ ſagte er leiſe zu ihm, „du 
wirſt hier ſehr wohl empfangen; ich kam vor dir an, 
und mich hat noch niemand bemerkt.“ 

„Darüber wunderſt du dich?“ erwiderte der 
Schatten. 


N 
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1 
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Wenige Minuten ſpäter ſtand Ralf vor Berty und Tante 
Stefft. 

Sie begrüßten ſich herzlich, und Ralf nahm die 
Einladung, zu Tiſch zu bleiben, an. Auch er durfte 
Bertys Bild anſeden, und er bewunderte es, weil Berty 
es gemalt hatte. Er geſtand ganz offen ein, daß er nicht 
viel Kunſtverſtändnis befaß, 

Auch in den folgenden Tagen war Ralf viel mit 
den Damen zuſammen. Aber zwiſchen Berty und ihm 
wurde nichts mehr geſprochen, was nicht jeder Menſch 
hätte hören können. Sie fühlten beide mit köſtlicher Ger 
wißbeit, daß fie innerlich feſt miteinander verbunden waren, 
und daß der Tag kommen würde, an dem ſie ſich für 


immer angehören würden. Vielleicht wäre doch noch etwas 


Entſcheidendes geſchehen, wenn Ralf nicht früher, als er 
beabſichtigt, hätte abreiſen müſſen. Ein Telegramm rief 
ihn nach Neurode. Sein Onkel war von neuem erkrankt. 


Neurode lag in einer landſchaftlich ſehr ſchönen Um⸗ 
gebung. Bewaldete Berge und fruchtbare Wieſen und 
Felder wechſelten ab, und ein breiter Fluß begrenzte den 
ausgedehnten Beſitz. 

Länger als eine Stunde hatte Ralf in dem Schnellzug 
geſeſſen, als dieſer an der Station hielt, die Neurode am 
nächſten lag. 

Ein Auto wartete, um ibn aufzunehmen. Der 
Chauffeur ſah ihm mit ernſtem Geſicht entgegen. „Gott ⸗ 
lob, daß Sie gekommen find, junger Herr! Unſer gnädiger 
Herr iſt geſtern abend in der Halle wie tot umgefallen 
und liegt nun krank zu Bett und verlangt immerfort nach 
Idnen. ' 

Ralf ſprang in den Wagen. 
ſchnell wie möglich.“ 

Endlich tauchte das Herrenhaus von Neurode auf. 
Es lag am Fuße eines bewaldeten Berges, deſſen Gipfel 
eine maleriſche Ruine krönte. Dieſe Ruine war der 


„Fahren Sie zu — ſo 


Ueberreſt der Burg Neurode, auf der die Grafen Axem⸗ 


berg im Mittelalter gehauſt hatten. Es war ein ſtolzes 


* 
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„Etwa ohne Urſache?“ fragte der Fürſt. 

„Ohne Urſache,“ antwortete jener, „du warſt auf 
der Oberwelt nichts als ein großer Herr.“ 

„Und du,“ fragte der Fürſt neugierig, „wer 
warſt du?“ 

„Ein Menſch!“ verſetzte der Schatten. 


Selbſtmord eines Abgeordneten. 


In Riga erhängte ſich der lettiſche Landtags 
abgeordnete K. Lauwa, der in letzter Seit im Dor- 
dergrund des allgemeinen Intereſſes geſtanden hakte. 
Sauwa hatte eine buntbewegte Dergangenheit. Don 
Haufe aus war er ein Schneider, ſpäter trat er als 
Miſſionar in die Gemeinde der Jeſusgläubigen“. 
Während des Krieges trieb er in Kußland Geſchäfte, 
nach dem Keiege Behrfe er nach Lettland zurück, 
gründete eine Organisation der Fischer und ließ ſich 
bon ihr in den Landtag wählen. Suerſt gehörte er 
zur Koalition der Rechten. Als aber ſeine Hoff- 
nungen auf einen höheren Beamtenpoſten nicht in 
Erfüllung gingen, trat er zur Oppoſition über. Die 
allgemeine Aufmerkſambeit lenkte ſich auf ihn, als 
Anzeigen wegen Betrugs und Anterſchlagung öffent- 
licher Gelder gegen ihn erſtattet wurden. Sur Der- 
antwortung aufgefordert, teilte er nach kurzer Seit 
der Polizei mit, daß bei ihm Diebe eingebrochen 
jeien und die ganzen Abrechnungen geſtohlen hätten. 
Als daraufhin der Landtag beſchloß, dem Anteag 
des Staatsanwalts auf Auslieferung des Abgeord⸗ 
neten an das Gericht ſtattzugeben, machte dieſer 
Be 5 durch Erhängen in der Wohnung 
ein Ende. 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß die 
„Lodzer Volkszeitung“ von nun ab wieder 
7 mal wöchentlich erſcheint. 


Die Montagnummer 
wird unſeren Leſern wieder in den Nach⸗ 
mittagsſtunden zugeſtellt werden. 

Das Abonnement wird trotz der Mehr: 
ausgaben und der inzwiſchen eingetretenen 
Bertenerung der Herſtellung der Zeitung 
nicht erhöht und koſtet: 

monatlich.. Zloty 4.20 
wöchentlich „ 1.05 
Einzelnummer 20 Groſchen. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ iſt 
alſo das billigſte deutſche Blatt 


hierorts. 


Wir bitten alle unſere Freunde, durch 
weitere Verbreitung die Exiſtenz des einzigen 
deutſchen Blattes der Werktätigen ſicherzu⸗ 
ſtellen. 


„Lodzer Volkszeitung“ 
Lodz, Petrikauerſtr. 109. — Tel. 36:90 


reiches Geſchlecht geweſen, aber jetzt verarmt. Ihre Be 
ſitzungen waren nach und nach in andere Hände über⸗ 
gegangen und ihre ſtolze Stammburg zerfallen. 

Der größte Teil des ehemaligen Neuroder Grund 
und Bodens gehörte jetzt Rudolfs Odeim, Herrn Bernhard 
Feldner. Auch die Ruine oben auf dem Berge war ſamt 
den ſie umgebenden Waldungen zuletzt in ſeinen Beſitz 
übergeagngen. Der letzte Axemberg dätte dieſen ärmlichen 
Reſt nicht mehr dalten können und hatte ihn an Bernhard 
Feldner verkauft. 

Der Wagen hielt kaum vor dem Portal des ſtatt⸗ 
lichen Hauſes, als Ralf ſchon herausſprang und die 
Steintreppen empor ins Haus eilte. 

Nach wenigen Minuten ſtand er im Schlafzimmer 
ſeines Oheims — an deſſen Lager. 

Bernhard Feldner ſtreckte matt feine Hand nach ihm 


aus. „Mein lieber Junge — gottlob — du biſt da!“ 
„Ich hätte fliegen mögen, Onkel Bernhard! Wie 
bin ich erſchrocken, als ich dein Telegramm erhielt. Wie 


gebt es dir?“ 5 

Mit klaren Augen ſah der Kranke zu ihm auf. Das 
weiße Haar ſtand dicht um die mächtige Stirn, die kantig 
die edelgebildeten Züge überwuchtete. „Es geht zu Ende, 
mein Junge. Der Arzt hat es mir geſtehen müſſen. Ich 
wollte Klarheit haben — ein Mann, wie ich, ſchließt nicht 
die Augen vor dem Wege, den wir alle gehen müſſen. 
Aber allein wollte ich nicht ſein — gottlob, daß du ge⸗ 
kommen bift.“ 0 f 

Tief bewegt ſank Ralf in einen Seſſel am Bett. 
Onkel Bernhard!“ 

Der alte Herr legte ſeine Hand auf die Ralfs. „Er⸗ 
ſchrick nicht, mein lieber Junge — die letzte Friſt, die mir 
gegeben wurde, iſt vorbei. Ich weiß, du läßt mich nicht 
gern ziehen. Aber mein Schickſal ift erfüllt, mein Haus 
ift bestellt. Und du wirſt Herr in Neurode fein, ſobald 
ich die Augen ſchließe, und wirft es in meinem Sinne 
verwalten.“ - 

(Fortjegung folgt) 
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El) Scherz und En (5) 


Sthlähhtermeifter- Anekdoten, 


Peinlich. 

„Meiſter,“ ſagte eine Frau zu dem Schlächter, 
„wollen Sie mir an dem Fleiſch nicht die Knochen zer⸗ 
kleinern?“ Darauf der Schlächter zum Geſellen: „Max, 
ſchlag der Dame die Knochen kaputt.“ 


Fortſchreitende Humanität. 


Kürzlich habe ich ein Geſpräch zweier unzufriedener 
Schlächtermeiſter angehört. 

„Der Teufel ſoll die Humanität holen,“ meinte der 
eine. „Was muß m’r nit für Vorſchriften beachten, bis 
jo eine Sau tot iſt. Früher, da hat m’r fie halt einfach 
g'ſtochen. Jetzt muß ſie ein geprüfter G'ſell erſt auch 
noch betäuben, bevor man ſie ſticht.“ 

Da meinte der andere: „Haſt du ſchon emol 
ghört, daß fie einen, der hingerichtet wird, vorher be⸗ 
täuben? Oder die Soldaten, bevor ihnen eine Granate 
den Bauch aufreißt?!“ 

Ich ſaß dabei und konnte gegen dieſe Logik nichts 
zugunſten der ſo human zu ſchlachtenden Säue einwenden. 


Was du ererbt von deinen Vätern haft... 

Ein Schlächterlehrling ſchrieb an ſeinen Vater: 
„Ich melde Ihnen, daß ich untergekommen bin. In 
einem Monat ſind es ſechs Wochen, ſeitdem ich mich 
zum Schlächterburſchen erhoben habe. Mein Meiſter 
iſt zufrieden mit mir. Er hat mich ſchon dreimal tot 
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ſtechen laſſen, und wenn ich mich gut halte, ſo wird er 
mich auch bald ſchlachten laſſen. Eingeſchloſſen ſind 
zwei Ochſen, wovon einer eine Kuh iſt, mit welcher ich 
die Ehre habe zu ſein. Ihr gehorſamſter Sohn.“ 
Eisbeene. 

Fritze (im Schlächterladen): „Meeſter — ham Se 
Eisbeene?“ 

„Jawohl — wie viele Pfund ſoll'ns denn ſind?“ 

Fritze: „Jar keene — ick wollte man bloß ſagen, 
dat Se ſich warme Schtrimpe anziehen ſoll'n.“ 


Von Zahnärzten. 
Ein Vorſichtiger. 
Der Patient ſoll chloroformiert werden. Während 


der Aſſiſtent das Betäubungsmittel vorbereitet, zieht der 


Patient eine ſehr umfangreiche Brieftaſche. 

„O bitte,“ ſagt vornehm abweiſend der Zahnarzt, 
„Sie zahlen erſt nach der Operation.“ 

„Oh, ich will auch jetzt nicht bezahlen,“ erwidert 
der Klient, „aber da Sie mich betäuben wollen, will ich 
erſt einmal nachzählen, wieviel ich bei mir habe.“ 


Galgenhumor. 
„Warum ſo vergnügt?“ 
„Ich komme ſoeben vom Zahnarzt.“ 
„Das iſt doch kein Grund, um zu lachen.“ 
„Doch, er war nicht zu Hauſe!“ 
Eine gefährliche Sorte. 
„Sagen Sie, man hört doch jetzt ſo viel von den 
Irredentiſten, was mögen das für Leute ſein?“ 
„Irre Dentiſten? Na, ich denke: wahnſinnige 
Zahnärzte.“ 


1 
— ——— ͤ — 


Heute, Sonntag, den 16. Januar, präziſe 4.30 Uhr nachmittags: ji 
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Engliſcher Humor. 


Zwei in einem. A 

Unter den ſparſamen Schotten ſollen die Leu, 

von Aberdeen die allerſparſamſten fein, jo behaupte 
wenigſtens die Engländer. Hier eine kleine Geſchichle? 
In einer Straße von Aberdeen hatte ſich eine erregt 
Menge angeſammelt, weil ſich das Gerücht verbreitet hall, N 
der Zug London — Aberdeen ſei bei Dundee verunglückt 
„Himmel,“ rief einer von den Männern, „in dem Zug 
iſt meine Frau.“ In dieſem Augenblick riefen Zeitungs“ 
jungen Extrablätter mit der Nachricht vom Unglück aus, 
„Na, Jack,“ wurde der Mann gefragt, „kauſſt du kein 
Extrablatt?“ — „Noe, nee, ich warte lieber auf die 
Abendausgabe, da find auch noch die Rennreſultate drin“ 


Der ideale Ort. Bi 
Der Enthaltſamkeits⸗Agitator hielt eine Rede unter 
freiem Himmel. „Was wir wünſchen, meine Freunde, 
ſagte er, „das iſt ein Ort, wo Rauchen nicht gestattet 
und Trinken verboten iſt und wo jedermann ſeine gu 
Ordnung hat. Oh, wenn wir doch ſolch' einen DE 
finden könnten!“ — Da kam eine Stimme aus del 
Publikum: „Ach, das iſt gar nicht ſchwer — an eine 
ſolchen Ort war ich eben zwölf Monate.“ 


Hammer und Kagel. „ 

Der Paſtor von Enniskerry gab einem Kutſchel, 

der ihn nach Haufe gefahren hatte, ein Glas Whisla, 
Der Kutſcher bat um ein zweites. Der Paſtor wußle 
daß der Mann gern einen über den Durſt trank „ 

meinte, die Flaſche noch in der Hand: „Lieber Maul, 
jedes Glas iſt ein Nagel zu Ihrem Sarg.“ — „Na alſo, 
Hochwürden, Sie haben ja den Hammer in der Hand, 
ſchlagen Sie getroſt noch einen Nagel ein.“ 4 
FFC 


2 


St. Johanniskirche 


* 


Bezirk Kongreßpolen. 


Aus Anlaß des 5 jährigen Beſtehens der D. S. A. P. findet heute, Sonn⸗ 
tag, den 16. Januar, um 2 Uhr nachmittags, im Saale der Phil⸗ 
harmonie, Narutowieza 20, eine 


feierliche Akademie 


ſtatt. Die Verſammlung ſteht unter der Loſung: 


„Der Friede im Oſten Europas“. 


Ueber dieſes Thema werden ſprechen: 


der Präſident des Deutſchen Reichstages Paul Löbe, 
Abg. Dr. Hermann Diamand und 

Abg. Mieczyslaw Niedzialkowfſki (P. P. S.). 

Die Akademie wird durch Geſang des Männerchors der D. S. A. P. eingeleitet. 


Die Eintrittsgebühr beträgt: Für Parteimitglieder 50 Groſchen, für Nichtmitglieder 
1 Zloty. Der Vorverkauf der Billetts findet in der Geſchäftsſtelle der Sejm⸗ 
abgeordneten der D. S. A. P., Petrikauerſtr. 109, im Hofe rechts, ſtatt. Für die 
Mitglieder der Ortsgruppe Lodz⸗Süd wird der Vorverkauf in der Bednarſka 10 
und für die Mitglieder der Ortsgruppe Lodz⸗Nord in der Rajterſtr. 13 ftattfinden. 


Großes Kirchentonzert 


veranſtaltet vom Kirchengeſangverein „Cantate“. 
2. Aufführung des Weihnachtsoratoriums „Nach Bethlehem“ 2 


2 


von Rücker. 


Mitwirkende: Frl. E. Hamann (Sopran), J. Wagner 
(Tenor), R. Bräutigam (Baß). Kapellmeiſter A. Luniak. 1 


Preiſe der Plätze Zl. 3.—, 2.— und 50 Groſchen. 0 
Die Kirche iſt geheizt. Die Kirche iſt geheizt. || 


Goldene 
Medaille 


OsKar Kahl 


Wölczahska-Strasse 109, Tel. 30-08 1 
Glasſchleiſerei, Spiegel: und Metallrahmenfabrik 8 1 n 
und Vernicklungsanſtalt. l 
Engros⸗ und Detailverkauf von: 1 


Nickeltablette, Spiegel und geſchliffene Kri⸗ 
ſtallſcheiben für Möbel und Bauzwecke. 1 
Streng reelle Bedienung. 1845 


L 

| 

10 

— 
** 
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Hand⸗, Stell: und Wandipiegel, Trumeaus, 


Bu 
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Il Lodzer Sport⸗ und 
ui Be 


Turnverein. 


Heute, Sonntag, den 16. Januar, um 


F 
4 Uhr nachmittags, findet im Vereins⸗ 


lokale, Zakontnaſtr. 82, die ordentliche 
Generalverſammlung 


mit folgender Tagesordnung ſtatt: Entgegennahme 
der Mitgliedsbeiträge — Eröffnung der General⸗ 
verſammlung. — Verleſung des Protokolls der 


letzten Generalverſammlung Berichte: a) des Schrift ⸗ 


führers, b) des Kaſſierers, c) der Reoiſionskommiſ⸗ 
fion, d) des Turnwarts, e) des Obmanns der Fuß ⸗ 
ballabteilung. — Löſung der Lokalfrage. — An⸗ 
träge. — Entlaſtung der Verwaltung. — Neuwahlen. 

Um zahlreiches Erſcheinen der ſtimmberechtigten 
Mitglieder erſucht (75) die Verwaltung. 


| Zahnarzt 
H.SAURER 


Der Hauptvorſtand. 


Nicht 


Petrikauerstrasse 9 befindet sich mein 


MÖBEL- 


MAGAZIN HOHEN RING 


Rzgowskastr. 2. 21 


Die billigste Einkaufsquelle fir Mö Bel 


F. NASIELSKI, Tel. 43.08. Rzgowska 2. 


Niedrige Preise.Langfristige Kredite. Mehrjähr.Garantie 


Batentierte \ 26 
sie ‚DOUWOtkl 
Hüllen 9 
der Fabrit „SoK6T“ in Warſchau 
ſchützen vollſtändig die Organe des Rauchers 
vor Nikotinvergiftung. 
Vertreter für Lodz und Umgebung 


St. Lewandowski, Sienkiewicza 50 
8 Telephon 25.39. ö 


Die reichſte Auswahl in 


Damen⸗Stoffen 


| für leider, Koſtüme und Mäntel, 
1 Tücher, Weißwaren in allen Sorten, Gardinen 


ann 


en 


Sempenzehhire in jeder Preislage 
Grey de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemuitert, 
Handtücher, Plüſch⸗ u. Waſchvecken, wie auch Strümpfe u. Socken 


empfiehlt 0 


Emil Kahlert 


Lodz, Gluwna 41, Tel. 18:37. 11 


1 


— 


18 Dr. med. Dr. 


N. Stupel d. duberſrom 


Szrolna 12 Zielonaſtr. Nr. 11 
Lan e e e Haut⸗ und veneriſche 
eiden - und Elektro. 
therapie (Röntgenſtrahlen, a hie 
Quarzlampe, Diathermie). Sprechſtunden v. 11—2 u. 
Empfängt v. 6—9 abends | v. 7—8 abends. Sonntag 
u. Frauen v. 12—3 nachm.! von 9—1 Uhr. 


Der Dorftand der Orts- 
geuppe gibt hiermit beba nn 


6 Uhr abends ab, 
Lobale, Reiter · Straße 
die Genoſſen vom Vorſtan) 
Auskunft inSteanentafen, 
eins Dose 1 
anderen Angeleg A 
erteilen ſowie Mitglied” 
beiträge und Naueinhre” T 
bungen 


4 


=; Sen ——— m 


| Ortsgruppe Lodz No | 


daß jeden Donnerstag 15 7 
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Ne. 15 


Wie Arbeiter dem Hungertode preis⸗ 
Begeben werden. Der Streik in der Stoffſeiden⸗ 
induſtrie wurde mit ſeltener Geſchloſſenheit über 
g 1 Wochen lang geführt. Und der Lohnkampf wäre 
| ſicherlich zugunſten der Arbeiter ausgefallen, wenn das 

Feaatliche Arbeitsvermittlungsamt den Streikenden nicht 

in den Rücken gefallen wäre, indem es Streikbrecher 
zur Arbeit ſchickte. Wohl gelang es der Streikkom⸗ 
miſſton, die erſte Partie der Arbeiter die das Arbeits: 
dermittlungsamt abdelegiert hatte, davon zu überzeugen, 
daß ſie ihre eigenen ſtreikenden Arbeitsbrüder ſchädigen, 
wenn ſie ſich als Streikbrecher mißbrauchen laſſen. Das 
Atbeitsvermüttlungsamt ſowie der Arbeitsinſpettor ſtellten 
lich nach Einziehung von Informationen aus den 
Berufsverbänden jedoch auf den Standpunkt, daß die 
Spibenarbeiter eine privilegierte Schicht der Textilarbei⸗ 
43 bilden ‚und daher ihre Lohnforderungen nicht 
daſe cigt ſeien. Dieſe Stellungnahme hatte zur Folge, 
daß neue Arbeiter unter dem Schutze der Polizei vom 
ſtaatlichen Arbeitsvermittlungsamte als Streikbrecher 
ausgeſandt wurden. Die Streikkommiſſion, die ſich auf 
bre geſetzlichen Beſtimmungen berief und den Streil⸗ 
vrechern die Aufnahme der Arbeit unmöglich machen 
wollte, wurde jedoch terrorifiert. Einige Mann wurden 
ogar verhaftet. Und jo mußte es kommen, wie es 
gekommen iſt. Der Streit iſt zuſammengebrochen zur 
größten Freude der Unternehmer, die jo unerwartet 
von Stellen unterſtützt wurden, deren Pflicht es iſt, 
bei Konflikten zu vermitteln, nicht aber ſich auf die 
5 ite der Unternehmer zu ſchlagen. Man hätte nun 
Üligerweife erwarten dürfen, daß die Unternehmer 
lich zuftieden geben würden mit der Niederlage der 
rbeiter. Doch ſiegestrunken und rachgierig, wie fie 


d. fun einmal ſind, ließen fie den Streikenden ihre 


ewalt ſpüren. Viele von ihnen erhielten Entlaſſungs⸗ 
geugniffe, auf denen geſchrieben ſteht, daß in beſagter 
ie ma ein Streik herrſchte und der Arbeiter dann re 
iat wurde. Durch die Ausſtellung ſolcher Zeugniſſe 
1 es den „Reduzierten“ unmöglich gemacht worden, 
„genbiwo Arbeit zu erhalten, denn den Induſtriellen 
on Lodz wollen wir ſehen, der die auf dieſe Weile 
be beten wieder anſtellen wird! Die alten Ar⸗ 
hielte; die nach dem Streik aufgenommen wurden, er⸗ 
üb en Kündigungen. Die Unternehmer find dazu 
gegangen, neue Arbeiter, d. h. unorganiſierte ein: 
duſtellen, um ſich vor einem neuen Streik zu ſchützen. 
die reduzierten Arbeiter find dem Hungertode preis⸗ 
gegeben, da viele, die nicht die geſetzliche Zeit beſchäftigt 
waren, nicht einmal Erwerbsloſenunterſtützungen erhal⸗ 
ſich Durch beſonders rückſichtsloſes Vorgehen haben 
NH nachſtehende Firmen ausgezeichnet, die wir an den 
Aetanger der Oeffentlichkeit ſtellen: „Setalana“, (Ge⸗ 
ſtraße gektor Rosental, Direktor Habſch), Pomorſka⸗ 
See ee 8, and Fa Heß (dee 
; raße 13, i i irektor 
Theodor Seiler) und Firma Reißfeld (Dir 
Warum Lodz noch keinen Vizewojewoden 
Bet Wie befannt, wurde der Leiter des Lodzer 
dobilftandesamtes, Alekſy Rzewſki, zum Vizewojeden 
110 Lodz vorgeſchlagen. Doch iſt die Ernennung bisher 
0 eren was Anlaß zu verſchiedenen Meinungen 
ten en hat. Wie unjer Korreſpondent aus dem Mini⸗ 
A erfahren haben will, iſt die Ernennung Rzewſtis 
ex Vizewojewoden von einer perſönlichen Rückſprache 
R em Innenminiſter abhängig gemacht worden. Da 


Di jedoch krank ift und nach Warſchau nicht 
kommen kann, hat di na ar cha m 

run D ie N 5 
zung erfahren, 5 Ernennung nur eine Verzöge 


den „le wir jedoch aus einer anderen Quelle erfah⸗ 
gt mit der Ernennung Rzewſtis zum Vize woje⸗ 
Bug on Lodz nicht zu rechnen. Als Grund wird 
genus e de Braten genügenden Bildungs- 
7 0 e i 
Staats beamtenpoften ſethalt Rule einen anderen . 
de Eigenartige Lohn: und Arbeitsbedin 
’ ) gungen 
Aegean ben g Die Bauabteilung des Magiſtrats 
Hef te dem Verband der ſtädtiſchen Angeſtellten ein 
De ch um Zuſtellung von Pflaſterer und fügte eine 
ra 1 05 laut welcher ein Pflaſterer für einen 
arbeit rbeitstag 5.20 Zl. erhalten ſoll, falls er länger 
70 115 erhält er 1.40 Zl. pro Stunde. Der 
gegen solch et genDeikanden und proteſtierte 
N f E f s 5 
dingungen. 0 | er Lohne und Arbeits be 
N Der Vertrag in der 3 
bis gi ndultrie verpflichtet 
get tuar. Da die Verbände den Derten in der 
bis induſtrie nicht gekündigt haben, verpflichtet dieſer 
- a 1. Februar. In den nächſten Tagen findet 
fat in e e a le der Tertilverbände 
8 n i 
dahin vertagt. (5 g des Vollzugskomitees wurde bis 
5 Wunderlicher Konflikt in einer Firma. In 
4 ns: Firma „Goldring und Schwarzberg“ = der Cegiel⸗ 
S „ entitand ein Konflikt, da die Arbeiter den 
Fand. nicht verdienen konnten. Der Berufs verband 
r fe 1 85 Danielewicz dorthin, der nach einer 
Hen and er Arbeiterbüchlein feſtſtellte, daß die Arbeiter 
der Firn fs tatſächlich nicht erreichen. Der Vertreter 
ne ſollte ſich mit dem Inhaber verftändigen, doch 
ur m Schluß 20 Webern gekündigt, um dieſe dadurch 
1. 8 andnahme von ihren Forderungen zu zwingen. 
81 avon d 8 Berufs verband leitete dieſe 
Ein egenheit nach dem Arbeitsinſpektorat und bat um 
b erufung einer gemeinſamen Konferenz. (b) 
der M „Der Dank des Vaterlandes. Das Blatt 
an „ Militariſten Polens, die „Polka Zbrojna“, führt 


Lodzer Dolkezeitung 


ſich in einem unerhört vernachläſſigten Zuſtande befinden 
und daß ſich niemand um ſie bekümmert. — Und wie 
geht es den lebenden Militärinvaliden, die bei ihren 
Rieſenrenten vor Hunger verrecken? 

* Ein Märtyrer der Ueberzeugung. Ein 
politiſcher Gefangener namens Victor Lesniak, der 
ſeine Strafe im Bendziner Gefängnis abbüßt, ſandte 
dem Staatspräſidenten Moscicki einen Brief folgenden 
Inhalts: „Herr Präſident! Ich erfahre, daß mein 
Bruder ein Gnadengeſuch eingereicht hat. Ich erkläre, 
daß ich niemanden beauftragt habe, um von Ihnen 
Gnade zu erlangen. Dies geſchah ohne mein Wiſſen. 
Ich wurde wegen angeblicher ſtaatsfeindlicher Tätigkeit 
und dies auf Grund von Ausſagen beſtochener Agenten 
der Devenſive zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. 
Dieſe Strafe betrachte ich für meine Ueberzeugung und 
Tätigkeit für ungerecht. Und wenn ich vom Bezirks⸗ 
gericht verurteilt wurde, ſo kann ich auf rechtlichem 
Wege vom Appellationsgericht freigeſprochen werden. 
Daß man ſich an Sie, Herr Präſident, um Gnade ge: 
wandt hat, verſtößt gegen mein proletariſches Ehrgefühl. 
Ich erkläre daher ausdrücklich, wenn das Gnaden⸗ 
geſuch Ihnen ſchon unterbreitet ſein ſollte, daß ich Ihre 
Gnade nicht annehmen werde. Ich bitte daher das 
Geſuch meines Bruders nicht zu berückſichtigen.“ — Auf 
Grund dieſes Schreibens hat die polniſche Preſſe eine 
große Ente in die Welt geſetzt, behauptend, daß es den 
politiſchen Gefangenen in den polniſchen Gefängniſſen 
ſo gut gehe, daß ſie von dem Recht der Begnadigung 
keinen Gebrauch machen wollen. 


Ein unzufriedener Schöffe. In der Wirtſchafts⸗ 
abteilung des Magiſtrats iſt eine Kontraktkommiſſion 
tätig, mit der der Abteilungsſchöffe Muszynſki jedoch 
unzufrieden iſt. Der Schöffe wirft der Kommiſſion vor, 
ſie verurſache für die Abteilung ſchädliche Nachrichten 


in der Preſſe und gehe ihm in ſeinen Unternehmungen 


nicht zur Hand. Der Schöffe beabſichtigt die Kommiſſion 
zu teilen und durchzuführen, daß dieſelbe nur auf ſeine 
Anordnung hin Sitzungen abhalte. Die Kommiſſions⸗ 
mitglieder ſind damit nicht einverſtanden, weshalb 
zwiſchen ihnen und dem Schöffen Unſtimmigkeiten 
herrſchen. (b) 

Wieviel Patente wurden ausgekauft? Bis 
zum 31. Dezember 1926 waren in Lodz nur 50 Prozent 
der Anzahl der im Vorjahr ausgekauften Induſtrie⸗ 
patente ausgelöſt, in Warſchau betrug dieſe Zahl nur 
30 Prozent. Bis geſtern, den 15. Januar, waren 
weitere 25 Prozent der Patente ausgekauft, ſo daß 
gegenwärtig 75 Prozent der Anzahl ausgekauft wurden, 
wie im Vorjahre. (b) 

Die Induſtrieſteuer. Geſtern iſt der Termin 
zur Zahlung der Umſatzſteuer für das Jahr 1926 ab⸗ 
gelaufen. Dieſe Steuer, die in monatlichen Raten ge⸗ 
zahlt wurde, kann noch im verlängerten Termin bis 
zum 29. Januar entrichtet werden. Zu der Umſatzſteuer, 
die von dem Umſatz berechnet wurde, den die Firmen, 


die zu monatlichen Steuerzahlungen verpflichtet waren, 


im November gemacht, wird eine Strafgebühr hinzu⸗ 
geſchlagen. Die Verzugszinſen werden ab 29. Dezem⸗ 
ber l. J. berechnet. Für diejenigen Unternehmen, die 
zur Zahlung dieſer Steuer vierteljährlich verpflichtet 
waren und deren Zahlungstermin für das 4. Quartal 
1926 geſtern erloſch, iſt die Zahlungsfriſt bis zum 
29. Januar verlängert worden. (E) 


* Im Gefrierfleiſchkeller müſſen die Aus⸗ 
wanderer über den Ozean. Bei den polniſchen 
Auslandsvertretungen laufen immer zahlreiche Klagen 
von Auswanderern, die von Polen nach Amerika aus⸗ 
wanderten, ein. Vor allem über engliſche Schiffahrts⸗ 
linien. Dieſe Linien bringen nämlich aus Amerika 
Gefrierfleiſch nach den europäiſchen Häfen; auf der 
Rückfahrt nehmen ſie die polniſchen Auswanderer auf, 
die in den Eiskellern der Aufbewahrungsräume für 
Gefrierfleiſch zuſammengepfercht werden. Da dieſe 
Schiffe für den Paſſagierverkehr nicht gebaut find, läßt 
ſich leicht ausmalen, was für ſanitäre Zuſtände auf 
ihnen herrſchen müſſen, wenn ſie mit den Auswanderern 
vollgepfropft werden. Und in dieſe Räume kommt bei 
der nächſten Europafahrt wieder Gefrierfleiſch. Zwecks 
Beſeitigung dieſer Zuſtände findet z. B. in London 
eine Konferenz zwiſchen den Vertretern der beteiligten 
Staaten ſtatt. i 

Jalliterklärung einer Konditorei. Die Han⸗ 
delsabteilung beim Lodzer Bezirksgericht hat den Ban⸗ 
ferott der Konditorei von M. Dziganſki, Petrikauer 88, 
erklärt. Dieſe Erklärung erfolgte auf den Wunſch der 
Firma hin, wobei zum Kurator Rechtsanwalt Abramſki 
eingeſetzt wurde. (E) 7 

* Die „franzöſiſchen Freunde“. In der 
franzöſiſchen Zeitſchrift „Enzyclopaedie par J' Image“ 
wird ein Aufſatz über die Raſſen der Menſchheit nebſt 
einer Karte veröffentlicht. Auf der Karte hat man die 
polniſche Nationalität zu berückſichtigen vergeſſen. 
Das iſt um ſo verwunderlicher, als ſich der betreffende 
Verlag zu den wiſſenſchaftlichen rechnet und eine große 
Leſerſchaft nicht nur in Frankreich, ſondern auch im 
Ausland beſitzt. Damit nicht genug, iſt im Text zu 
leſen: „Die Polen haben den Deutſchen das rein 
deutſche Gdingen, Bromberg, Thorn und 
auch die rein deutſche Umgebung von Plock weggenom⸗ 
men.“ Was ſoll das eigentlich heißen? Es heißt, daß 
es in Frankreich noch Leute gibt, die es in die Seele 
ihrer polniſchen Freunde hinein als höchſt peinlich 
empfinden, von der „nationalen“ polniſchen Verdrän⸗ 
gungspolitik und ihren „glorreichen Erfolgen“ ſtatiſtiſch 


(Beiblatt) 3 


Am Scheinwerfer. 


Wozu das ſtändige Säbelraſſeln der Offiziere? 


Eine intereſſante Zuſchrift ſandte dieſer Tage eine 
Leſerin einer Warſchauer polniſcher Zeitung ein. Die 
Zuſchrift lautet: 

„Die Gewohnheit der Militärs, den Säbel ſtets 
mit ſich zu führen, iſt im höchſten Grade unäſthetiſch 
und unangenehm. Der Anblick dieſes Mordinſtru⸗ 
ments ruft unwillkürlich den Gedanken von Blut 
und Qual wach und bringt mancher Mutter den 
ſchrecklichen Tod ihres Kindes während des letzten 
Krieges in Erinnerung. 

Iſt es denn notwendig, daß jeder Handwerker 
ſtets das Handwerkzeug ſeines Berufs bei ſich tragen 
muß? In ſolch einem Falle würde der Schlächter 
ſtets das Schlächtermeſſer bei ſich haben, der Eiſen⸗ 
bahner ſich nie von der Lokomotive trennen, der 
en ſtets die Rotations druckmaſchine mit ſich 
ühren. a 

Es wäre zu wünſchen, daß dieſe lächerliche Ge⸗ 
wohnheit endlich abgeſchafft würde. Man muß dieſe 
Ueberbleibſel des Mittelalters zu bekämpfen ſuchen 
und nur das als Kulturgut aufnehmen, was am 
zweckmäßigſten und klügſten iſt.“ 

Wieviel Wahrheit wohl in dieſen kurzen Zeilen 
liegt. Es iſt wirklich die Höhe, daß ein demokratiſcher 
Staat, als welcher Polen doch gelten will, eine ſolch 
üble und häßliche Gewohnheit nicht nur duldet, ſondern 
ſogar fördert. Auch über die Zweckmäßigkeit dieſes 
Säbelraſſelns läßt ſich wohl ftreiten. Iſt der Säbel 
zum Schutz des Offiziers da oder aber um den Eindruck 
zu vergrößern? ... Ob ein Offizier, der zum Unglück zu 
den kleinen Menſchen gezählt werden muß, wohl mit 
einem Säbel, der ihm ſtets an den Füßen herum⸗ 
baumelt, einen beſſeren Eindruck macht? 

Zu erwähnen iſt hierbei, daß als nach dem Zu⸗ 
ſammenbruch des wilhelminiſchen Deutſchland ganz 
Deutſchland von interalliierten Militärkommiſſionen 
überſchwemmt war, die Mitglieder dieſer Kommiſſion 
wohl in Uniformen aber ohne Säbel ihre Tätigkeit 
ausübten. Und dies nicht nur Engländer und Ameri⸗ 
kaner, ſondern auch der „Erbfeind“ Franzoſe. 

Bei uns aber findet man noch immer Gefallen 
an dem Säbelraſſeln . ö 


* Ein menſchlicher Räuber. Als man früher 
Tag für Tag las und auch jetzt noch leſen kann, wie 
die kleinen Leute, die ihr Geld in den verſchiedenſten 
Banken, Sparkaſſen und Lebensverſicherungsgeſellſchaf⸗ 
ten eingelegt haben, ausgeraubt worden ſeien, ſei es, 
daß die Banken mit den Geldern Schiebergeſchäfte 
machten, Pleite gingen oder aber durch Miß wirtſchaft 
das ihnen anvertraute Geld vergeudeten, wie unjer 
Chiena⸗N. P. R.⸗Magiſtrat den Steuerzahlern nahm, um 
einem Bednarczyk und anderen Abenteurern und dunk⸗ 
len Elementen zu geben, denkt man mit Wehmut an 
die edlen Räuber der alten Zeit, die, wie erzählt wird, 
von den Reichen nahmen, um den Armen zu geben. Nun, 
ganz iſt das Geſchlecht der menſchlich fühlenden Räuber 
auch jetzt noch nicht ausgeſtorben. Jüngſt begegnete 
in dem Münchener Vorort Paſing eine Frau einem 
Mann, der mit drohender Gebärde Geld oder Leben 
forderte, Die Frau gab ihm zitternd ihre Börſe, die 
zwanzig Mark enthielt, Schluchzend klagte ſie, 555 fie 
nun fein Geld mehr habe und einen kranken Mann 
zu Haufe, Da gab ihr der Räuber die Börſe zurück 
und bat die Frau, ihm zwei Mark zu ſchenken, da auch 
er Weib und Kind habe. Froh gab die Frau dem 
Räuber das Almoſen und mit einem herzlichen „Ver⸗ 
gelt's Gott!“ entwich dieſer. 

o. Ein bemerkenswerter Prozeß. Geſtern 
verhandelte das Lodzer Bezirksgericht gegen die Gebr. 
Kröning, die einem ehemaligen Arbeiter der Poznanſki⸗ 
ſchen Fabrik, Laſow Franciszek, ſeit vor dem Kriege 
400 Rubel ſchuldeten. Im Friedensgericht war bereits 
dieſe Angelegenheit zugunſten Laſows entſchieden 
worden und zwar ſollte er von Krönings 1000 für die 
400 Rubel erhalten. Kröning jedoch appellierte an das 
Lodzer Bezirks gericht, wo man dem Laſow 750 Zloty 
zuſprach, alſo 75 Prozent. 

* Ein Wunder. Vor einigen Tagen brachten wir eine 
Notiz, wie Sekretär Falkenberg „billig“ Holzbretterchen 
ſtatt Schokolade kaufte. Er zeigte deswegen die Ver⸗ 
käufer bei der Polizei an. Nun erklärt der Verkäufer 
Joſef Sobalſti im vorgeſtrigen „Expreß“, daß er 
mit Falkenberg ein ehrliches Geſchäft abgeſchloſſen und 
daß er gegen Falkenberg wegen Verleumdung den 
Weg der Klage beſchritten habe. Da kein Grund vor⸗ 
liegt, der Erklärung Sobalſkis nicht zu glauben, ſo iſt 


es offenbar, welches ein Wunder vorliegt, daß die Schoko⸗ 


kolade in Bretterchen verwandelte. N 
Ein raffinierter Bankrotteur. Vor einigen 
Tagen berichteten wir über Bemühungen, die die Ab⸗ 


teilung zur Sicherung des Kredits beim Lodzer Kauf⸗ 


männiſchen Verbande zwecks Sicherſtellung der Forde⸗ 


rungen der Lodzer Kaufleute an die Firma Aaron in 


Kattowitz unternommen hat. Dieſe Firma hat bös⸗ 
willig den Fallit erklärt und dadurch den Lodzer Fir⸗ 
men großen materiellen Schaden zugefügt. Die erwähnte 
Abteilung erhielt nun die Nachricht, daß eine der an 
dem Bankerott intereſſierten Firmen, und zwar die 
Firma G. Roſenberg aus Bielitz, beim Gericht eine 


Klage angeſtrengt hat, in der der Firma Aaron vor⸗ a 


geworfen wird, von dem beſchlagnahmten Warenkonti⸗ 
gent Ware im geheimen zu lächerlich niedrigen Preiſen 
verkauft zu haben. (E) . 


9 5 N 
uin einem Artikel darüber Klage, daß die Soldatengräber Notiz zu nehmen. 


— — m 


4 (Belblati) 


Aufgefundene Kindesleiche. In der Senk⸗ 
grube des Hauſes Rzgowfta 70 fand man die Leiche 
eines neugeborenen Kindes. Die ſofort eingeleitete 
Unterſuchung blieb bisher erfolglos, doch wird nach der 
ungeratenen Mutter weiter gefahndet. (a) 

Unfälle. Im Torwege des Hauſes Nr. 67 in 


der Petrikauer Straße ſtürzte die 44 Jahre alte Adele 


Förſter, Poludniowa 42, ſo unglücklich, daß ſie ſich die 
linke Hand brach. Ein Arzt der Nettungsbereitſchaft 
erwies ihr die erſte Hilfe und brachte fie nach Haufe. — 
An der Ecke der Gdanſka und Andrzeja ſtürzte der in 
der Al. Kosciuszli 83 wohnhafte, 53 Jahre alte, Rein⸗ 


hold Heine und zog ſich eine nicht unbedenkliche Ver⸗ 


letzung an der linken Schulter zu. Auch ihm erwies 
ein Arzt der Rettungsbereitſchaft die erſte Hilfe und 
brachte ihn nach Hauſe. (a) 

Was alles geſtohlen wird. In der Nacht 
von Freitag auf Sonnabend verſuchten bisher noch 
unbekannte Täter den Briefkaſten an der Ecke der 
Zgierſka und Kniazewicza zu berauben. Um dies be⸗ 
werkſtelligen zu können, hatten ſie den Verſuch unter⸗ 
nommen, den Kaſten abzureißen, doch war ihnen dies 
nicht gelungen. Wahrſcheinlich waren ſie während der 
Arbeit geſtört worden. Daß fie mit feſtem Handwerk⸗ 
zeug gearbeitet hatten, beweiſen die Beſchädigungen, 
die der Kaſten davongetragen hat. (a) 


Beltrafung eines Ehepaars wegen Ber: 
prügelung eines Poliziſten. In der Bierhalle des 
Adolf Ratajczyk, Zgierſka 75, erſchien im Sommer v. J. 
der Poliziſt Wladyslaw Sikowſti, um eine Amtshand⸗ 
lung zu vollziehen. Der Bierhallenbeſitzer geriet darüber 
in Aufregung, packte den Poliziſten am Kragen und 
wollte ihn zur Tür hinauswerfen. In dieſem Kampfe 
erwies ſich aber der Poliziſt als der Stärkere, ſo daß 
dem bedrängten Ehemanne ſeine Frau Johanna zu 
Hilfe eilte, die dem Poliziſten eine auf dem Büfett 
ſtehende Bierflaſche an den Kopf warf. Wegen dieſes 
Vergehens hatten ſich nun Adolf und Johanna Rataj⸗ 
czyk geſtern vor dem Lodzer Bezirksgericht unter dem 
Vorſitz des Bezirksrichters Korwin⸗Kowortkiewicz in 
vereinfachtem Verfahren zu verantworten. Das Gericht 
verurteilte Johanna Ratajezyf zu 4 und Adolf Rataj⸗ 
czyk zu 3 Monaten Gefängnis. Auf den Einwand der 
Verurteilten, daß das Geſchäft nicht weiter geführt 
werden könnte, wenn beide die Strafe zugleich abſitzen 
müßten, zumal die Ehe kinderlos iſt, erklärte der Richter, 
daß Frau Johanna Ratajczyk den Vorzug habe und 
die Strafe zuerſt abſitzen dürfe. Sie wurde auch ſoſort 
in Haft genommen. Nach 4 Monaten wird Adolf 
Ratajczyk ſeine drei Monate abſitzen. (a) 


Bom Chr. Commis verein z. g, A. in Lodz. Die 
Verwaltung des Vereins weiſt nochmals auf den deute 
vormittag um 11 Ude im Saale der „Polniſchen Handels: 
angeſtellten“, Petrikauerſtraßhe 108, ftattfindenden Vortrag 
des Herrn Profeſſor M. Chriſtof über ein neuzeitliche 
ſchwelzeriſches Buchhaltungsverfahren (Ruf — Schweizer 
buchhaltung) din und ladet alle Mitglieder ſowie Gönner 
des Vereins zu dieſem Vortrage ein. 

Am Donnerstag, den 20. Januar, um 9 Uhr abends, 
hält im Saale des Christlichen Commis vereins, Ale je 
Kos cluszki 21, Herr Lehrer Artur Reich aus Zgierz einen 
Vortrag über das Thema: „Der Naturalismus nach 
Gerhard Hauptmann, deſſen Hauptvertreter“. Wir weiſer 
auf dieſen Vortrag ſchon deute in empfehlendem Sinne din. 

Die Leitung der Handelskurſe beim Chriſtlicher 
Commis vereins nimmt noch Anmeldungen für die Fächer 
wie: Buchhaltung und kaufmänniſches Rechnen, polniſche 
Sprache und polniſche Handelskorreſpondenz, deutſche 
Handelskorreſpondenz, engliſche Sprache für Anfänger ſowole 
für Fortgeschrittene, täglich im Vereins ſekretariat, Ale je 
Kos ciuszki 21, entgegen. 


Wiener Operette. Aus der Theaterkanzlei wird 
uns geschrieben: Heute, Sonntag, 12 Uhr mittags, letzte 
Aufführung von „Rotkäppchen“ mit Tanzeinlage. Es wird 
beſonders darauf dingewieſen, daß wegen Vorbereitung 
der großen derzeit am Theater „An der Wien“ in Wien 
gegebene Operette „Die Zirkus prinzeſſin“ bis auf weiteres 
Kindervorſtellungen nicht ſtattfinden können. Nachmittags 
3.30 Uhr unwiderruflich letzte Aufführung von „Rund um 
die Liebe. Abends 8.15 Uhr geht „Wiener Blut“ zum 


3. Male über die Bretter, „Wiener Blut“ erzielte einen 


fo ſtarken Erfolg, dab es ſicher anzunehmen ilt, daß die 
heutige Abendvorſtellung ein überfülltes Haus aufweiſen 
wird. Es iſt empfehlenswert, ſich die Karten rechtzeitig 
zu beſorgen. Im 2. Akt wird wieder die grobe Tanz ⸗ 
einlage „An der ſchönen blauen Donau“, getanzt vor 
Jenny Schäck und Carl Näftlberger, gegeben. Montag 
bleibt das Theater geſchloſſen. Dienstag geht als volks⸗ 
tüämliche Vorſtellung bei Preiſen von 80 Groſchen bis 


4 Zloty „Die Fledermaus“ zum unwiderruflich letzten 


Male in Szene. Mittwoch, den 19, Januar, findet eir 
Gaftipiel in Pabianice ftatt, und zwar gelangt „Dolly“ 
zur Aufführung. a 

„Die Zirkusprinzeſſin“ am Scala» Theater. 
Sonnabend, den 22. d. M., findet die Premiere der großen 
Kalmanſchen Spieloper „Die Zirkus prinzeſſin“ ſtatt. 
„Zirkusprinzeſſin“ feierte vor ungefähr 8 Tagen das 
Jubiläum der 500. Aufführung am Theater „An der 
Wilen“. Seit volle 2 Jahre beherrſcht ſie in ununter: 
brochener Reidenfolge den Spielplan obigen Theaters und 
noch deute gibt es in Wien keine Vorſtellung, wo „Zir⸗ 
kusprinzeſſin“ nicht aus verkauft iſt. Die Proben für diefe 
grobe Premiere find bereits im vollen Gange. 


Lodzer Dolkszelitung 


Aus dem Reiche. 


gl. Konſtantynnow. Sittlichkeitsver⸗ 
brechen. Der 60 Jahre alte Oleszezak, Aufräumer 
in der hieſigen polniſchen Schule, vergewaltigte eine 
Schülerin derſelben Schule. Das Mädchen zählt erſt 
11 Jahre. Er bewegte ſie durch Verſprechungen dazu, 
nach Schluß des Unterrichts noch in der Klaſſe zu ver⸗ 
bleiben, wo er die Aufräumungsarbeiten vorzunehmen 
hatte, und beging dort an ihr die tieriſche Tat. Er 
wurde verhaftet und in ein Lodzer Gefängnis eingeliefert. 
— Der 64jährige Maurermeiſter Johann Janot ver⸗ 
führte die 22 Jahre alte, idiotiſche und verwachſene 
Grönke. Die Folgen dapon blieben nicht aus und das 
Mädchen befindet ſich in anderen Umſtänden. Der 
alte Don Juan ſcheint ein ſehr liebebedürftiges Herz 
zu befißen: von ſeiner erſten Frau ließ er ſich nach 
35jährigem Zuſammenleben ſcheiden und heiratete ſich 
dann eine ganz junge Frau. Aber auch dieſe ſcheint 
ihm nicht genügt zu haben, denn er machte Seiten⸗ 
ſprünge, welche ihm aber nicht gut bekommen ſind, denn 
er befindet ſich gegenwärtig in Unterſuchungshaft und 
wird ſich vor Gericht zu verantworten haben. Seine 
Familie bemüht ſich, ihn durch Hinterlegung einer 
Kaution aus der Unterſuchungshaft zu befreien. 

— Vakante Lehrerſtelle. Der Lehrer⸗ 
mangel an der hieſigen deutſchen Volksſchule ſcheint 
wirklich chroniſch werden zu wollen. Am 1. November 
v. J. verließ Herr Lehrer K. Kühn ſeinen Poſten, und 
es dauerte einen ganzen Monat, nämlich bis zum 
1. Dezember, bis eine neue Kraft, Herr Frede, an⸗ 
geſtellt wurde. Am 1. Dezember v. J. dankte Fräulein 
Arndt, welche einige Jahre hier als Lehrerin tätig war, 
für ihre Stelle und wiederum ſteht eine Klaſſe ohne 
Leiter. Gibt es wirklich ſo wenig deutſche Lehrer, daß 
man für Konſtantynow keinen ausfindig machen kann? 
Es liegt an den deutſchen Eltern, dafür zu ſorgen, daß 
dieſes Uebel abgeſchafft wird. 


Zgierz. Wiederholung der Weih⸗ 
nachtsaufführung. Heute, Sonntag, den 
16. Januar, findet hier auf mehrfachen Wunſch die 
Wiederholung der Weihnachtsaufführung der hieſigen 
Voltsſchule ſtatt. Beginn um 6 Uhr abends im 
Gemeindeſaale. 

c. Alexandrow. Vom Baugewerbe. Die 
Bautätigkeit verſpricht im laufenden Jahre gleichfalls 
ſehr rege zu werden. Bis jetzt ſind im Magiſtrat ſchon 
viele Geſuche um Beſtätigung der Baupläne eingereicht 
worden. Baufällige Häuſer werden abgebrochen, um 
gemauerten Gebäuden Platz zu machen. Auf den Ruinen 
der im Jahre 1914 zerſtörten Häuſer entſtehen neue 
Wohnſtätten. Leider werden zumeiſt nur kleinere Häuſer 
gebaut, da die Grundſtückbeſitzer in den ſeltenſten Fällen 
über ausreichende Geldmittel verfügen. So iſt denn 
die Wohnungsnot trotz der Neubauten noch ſehr groß. 
In den letzten Jahren ſind auch einige größere ſtilvolle 
Gebäude errichtet worden, welche jedoch nicht als 
Wohnungen dienen ſollen. (Krankenkaſſengebäude, 
Bankhaus, Volls haus). 

c. — Unſere Stadt beſitzt gegenwärtig weder 
ein Schlachthaus noch eine Badeanſtalt. Die jetzige 
ſozialiſtiſche Stadtverwaltung hat es ſich nun zur Auf⸗ 
gabe geſetzt, dieſem Uebelſtande abzuhelfen. Des halb 
knüpfte ſie Verhandlungen mit Vertretern der Firma 
„Agwa“, Aktiengeſellſchaft für Waſſerverſorgung und 
Abwäſſerbeſeitigung, Leipzig, an. Heute fand in dieſer 
Angelegenheit zwiſchen dem Magiſtrat und dem Direktor 
der genannten Firma, Herrn F. H. Schilling, ſowie 
einem Vertreter der Lodzer Baufirma „Beton“ eine 
Konferenz ſtatt, die ein günſtiges Ergebnis zeitigte. 
Der Magiſtrat will an obige Firma mit dem Erſuchen 
herantreten, zum Bau des Schlachthauſes, der Bade⸗ 
anſtalt und Hallen eine Anleihe in Höhe von 
120 000 Dollar zu beſorgen und mit der Errichtung der 
in Frage kommenden Gebüude eheſtens zu beginnen. 
Genannte Firma finanziert ähnliche Anlagen in Kon⸗ 
ſtantynow und Wloclawek. 

Pabianice. Gaſtſpiel der Wiener Oper⸗ 
ette. Mittwoch, den 19., d. M. gaſtiert das Wiener 
Operetten⸗Enſemble von Lodz in Pabianice. Es ge⸗ 
langt der große Schlager „Dolly“ zur nur einmaligen 
Aufführung. In den Hauptrollen ſind beſchäftigt Jenny 
Schäck, Eugen Strehn, Karl Matuna, Fritz Tannen⸗ 
berger und Hans Lindner. 

Bialyſtok. Der Pleitegeier. Einen großen 
Eindruck hat in den Kreiſen der Bialyſtoker Kauf⸗ 


mannſchaft die Bankerrotterklärung dreier Manufaktur⸗ 


warenfirmen in Bialſtok gemacht. Eine dieſer Firmen 
hat ein Defizit von 100 tauſend Zloty, die andere 
Firma 60 bis 70 tauſend Zloty aufzuweiſen. In beiden 
Fällen find die Firmen der Lodzer und Bielitzer 
Induſtrie geſchädigt. Die dritte Firma gehört zu den 
kleineren Unternehmen und betroffen ſind hauptſächlich 
die Bialyſtoker Kaufleute. 


Warſchau. 4 Poliziſten wegen Bru⸗ 
talität entlaſſen. Wegen brutalen Vorgehens 
wurden auf Befehl der Warſchauer Polizeikomman⸗ 
dantur 4 Warſchauer Polizeibeamten entlaſſen und zwar 
der Oberwachtmeiſter Jankowski, der Wachtmeiſter Je⸗ 
chanowſki, der Oberpoliziſt Staſiak und der Poliziſt 
Sobol. Den Herrſchaften war nämlich das Pech unter⸗ 
laufen, in ihrer Rage einen Offizier in Zivil, den 
Oberleutnant de Roſſet zu mißhandeln. Wenn nur 
immer ſo reiner Tiſch gemacht würde! 

— Ein geiſteskranker Richter. Der 
Richter des hieſigen 9. Bezirksgerichts, Piotr Dziwicki, 
iſt ſeit längerer Zeit nervenkrank, trotzdem aber übt er 


ſeinen Beruf ungehindert weiter aus. Vorgeſtern ‚nur 
ſtellte eine Aerztekommiſſion feſt, daß Dziwicki geiſtes 


krank und deshalb unzurechnungsfähig ſei. Dziwien 
war bereits zum viertenmal verheiratet. gi! 
Frau, die um vieles jünger iſt als er, verfolgte er! 
raffinierter Weiſe. Er klagte fie an, 20 Zloty geftohlit 


zu haben und lenkte dieſe Anklage nach ſeinem Bez 


Dieſer Umſtand ließ Befürchtungen ob feines Geiste 


zuſtandes auſſteigen. Außerdem beſchuldigte er jeM 
Frau, daß ſie ihm das Leben nehmen wollte. 0 
Verlangen der Frau unterſuchte ein gewiſſer Dr. Knoß 
den Richter und forderte, daß man Dziwicki in eie 


nochmals, daß Dziwicki geiſteskrank ſei und e 
Amt auf unbeſtimmte Zeit niederlegen müſſe. Auf Al, 
trag des Juſtizminiſters werden ſämtliche Urteile 
wickis nachgeprüft. 3 
Tarnopol. Fliegerunglück. In der Aut 
von Tarnopol erfolgte vorgeſtern ein Fliegerunglül 
Ein Flugzeug, das von Sergeant Gonſka aus Lem bet 
geſteuert wurde, ſtürzte aus einer Höhe von mehtet 
hundert Metern in die Tieſe und zerſchellte. 
Flieger ringt mit dem Tode. 
Grodno. Schießerei während der UM 
terrichtsſtunde. Während der Unterrichtsſtund 
ſchoß der Schüler der Handelsſchule Witold Sientiemil 
aus einem Revolver auf ſeine Freunde. Auf einen gewi 15 
Stanislaw Borys gab er drei Schüſſe ab. Er traf ihn 
jedoch nicht. Darauf wollte ſich Sienkiewicz das Le 5 
nehmen. Er jagte fih eine Kugel durch den Mun 1 
Augenblicklich kämpft er mit dem Tode. Von ſeiſd 
Freunden wurde niemand verletzt. Dieſe Tat hat vi 
Stadt in große Erregung gebracht. 14 
Wilna. Maſſenverhaftung von Mi 
gliedern der „Hromada“. 


r 


grödek wurde die Kreisorganiſation der weißtuſſiſche 5 


„Hromada“ liquidiert, angeblich deswegen, weil 
Gelder aus Minſk erhalten haben ſoll. 


Volkszählung und Aberglaube. 


Die von der, Sſowjetregierung ſoeben durchgefüht 5 
allgemeine Volkszählung it in vielen Gegenden DE 
Sſowjetbundesgebietes auf den Widerſtand der Bauer 
ſchaft geſtoßen, deren Mißtrauen und abergläubisch 
Aengſtlichkeit durch keine Propaganda zu überwind 
war. So ſuchten die Bauern in einigen Bezirken . 
Sſowjetukraine ſich der Zählung zu entziehen, da e 
glaubten, daß jeder in die Liſten eingetragenen Perl" 
ſpäter ein „Antichriſtſtempel“ aufgedrückt werden wage 
Es ſei dabei bemerkt, daß ganz ähnliche abergläubisch 
Motive ſchon vor 30 Jahren bei der ruſſiſchen Vo oh 
zählung von 1897 mehrfach zu Bauernunruhen Anlaß 
gaben. Diesmal wurde aber auch eine andere Befül 
kung an die Zählung geknüpft. Es hieß, die Some 
regierung habe beſchloſſen, nach Abſchluß der Volt 
zählung die alten Leute totſchlagen zu laſſen (0 un 
aus der Jugend im ganzen Lande „Kommunen“ 3. 
bilden. In einigen Dorfbezirken rief die Ankunft Ne 
Zählungsbeamten eine ſolche Erregung hervor, daß di 
politiſche Polizei einſchreiten mußte. 


. 


S 
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Jugendbund 
der O. S. A. P. 


Lodz⸗Zentrum. Am Mittwoch, den 19. Januar l. J. 10 
7 Uhr abends, findet die ordentliche Mitgliederverſammlung ll 
Um pünktliches Erſcheinen bittet der Vorſtand⸗ 


Warſchauer Börſe. + 
8.98 1 


Dollar u 

14. Januar 15. Januat 7 

Belgien 125.50 125.50 

Holland 360.80 361.71 

London 43.78 43.78 
Neuyork 9.00 9.00 
Paris 35.87 35.85 

Prag 26.72 26.72 
Zürich 173.90 173.81 
Italien 39.60 39 50 
Wien 127.02 127.08 


Auslands notierungen des Zloty: 
Am 15. Januar wurden für 100 gloty gezahlt; 


London 43.50 

Zürich 57.50 

Berlin 46.48 — 46.72 
Auszahlung auf Warſchau 46.48 — 46.72 
Kattowitz 46.55— 46.79 

Wien, Schecks 78.41—78.91 5 

a Banknoten 78.50 79.9 4a 

Prag 374.50 wu 
Bofen 46.48—46.72 

Danzig 67.25—57.42 


Auszahlung auf Warſchaun 57.27-57.35 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau⸗ 1. 
Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 8.989.” 
in Warſchau: 8.98. Der Goldrubel 4.74. 1 


Seine lei 


7 
\ 5 
N. 


un 


und 


Nr. 15 


problem darſtellt. Sorgen wir dafür, daß wir 
zu wirtſchaftlichem Frieden kommen, erleichtern wir 
den Verkehr und das Zuſammenleben beider Völk⸗ 
ker, die, wie keine andern, geeignet ſind, eine 
wirtſchaftliche Einheit zu bilden, und die politiſche 
Verſtändigung folgt der wirtſchaftlichen auf dem 
Fuße. Der Wirtſchaftsfriede iſt der 
Quartiermacher der politiſchen Verſtändigung. 

Die polniſche Regierung geht daran, den 
Eiſenbahnverkehr über den Korridor paß⸗ und 
viſumslos zu geftalten, die Zahl ſolcher Züge be: 
deutend zu vermehren. Arbeiten wir für einen 
paßloſen Perſonenverkehr in ganz Europa. Dieſer 
Gedanke iſt auf dem Wege zur Erfüllung. Es 
werden dann die Landesgrenzen den Charakter von 
e verlieren. Die Stadtgrenzen hatten einſt 
5 Charakter der jetzigen Staatsgrenzen, und die 

tadtbarrieren ſind ſpurlos verſchwunden. 
—— x ————b— — 


Dereine + Deranftaltungen. 


45 Fenn, und Geſangverein „Minore“. Am Freitag 
4 An fand im neuen Vereinslokale, Andrzejaſtraze Nr. 17, 
datt außerordentliche Hauptverſammlung der Mitglieder 
Sn Den Vorſitz führte der Präſes Herr Theodor 
Häfer, Vom Schriftführer Herrn Alfons Horn gelangte 
rel das Protokoll von der letzten Monatsligung zur 
nene Aus dieſem Protokoll war zu erſehen, daß die 
e e des Vereins fi weiterhin gedeihlich ent⸗ 
8 tet. Nach der Protokollverleſung wurde vom Kaſſierer 
en J. Baba der Kaſſenbericht erſtattet, worauf die 
folg nzungswahlen vorgenommen wurden. Gewählt wurden 
gende Herren: zum Notenwart: Alfred Borzehomfti 
95 zu deſſen Gehilfen Emil Himmel; zum Obmann der 
Eblangsſeulon Otto Stelzer und zum Markenverkäufer 
un Pahl. Nach den Wahlen wurde beſchloſſen, am 
ner woch, den 19 d. Mts., eine Sitzung der dramatiſchen 
ektton einzuberufen und am 5. Februar d. J, einen 
5 en zu veranſtalten. Zum Arrangement desſelben 
Fe ke: a 10 en bejtehender Feſtausſchuß gewählt. 
es 
Birafın. (8) egteren wurde Herr Alfons Dikow 
7 Zum Kirchenkonzert in der St. Johanniskirche. 
AR chmals mache ich die lieben Glaubensgenoſſen auf das 
— Panne! aufmerkſam, welches deute, nachmittags 
R 5 5 Uhr, in der St. Johanniskirche ftattfindet. Es wird 
1 0 Don Kirchengeſangverein „Kantate“ das Oratorium 
ann üder „Hin nach Bethlehem“ aufgeführt und zwar 
a er Leitung des Herrn Kapellmeiſters Alois Luniak. 
. wirken mit: Frl. E. Hamann (Sopran), 
1 Kanne (Tenor), R. Bräutigam (Baß). Die Orgel» 
mat ung dat Herr Prof. Türner übernommen. Es 
5 50 alle das lobenswerte Bestehen des „Kantate“ 
Fur engeſangvereins, auch größere Werke aufzuführen, 
0 e Ae und zwar um ſo mehr 
es Reinertrages für wohltä w 

beſtimmt find, Paftor Dietrich f e 
. oandelsturfe im Chr. Commisverein. Die Leitung 
dlerd nterrichtskurſe beim Christlichen Commisverein teilt 
00 1910 mit, daß die beim Verein beſtehenden Handels» 
0 n ideen Fächern wie: Buchhaltung und kauf⸗ 
uniſches Rechnen, polniſche Sprache und polniſche Han⸗ 


— . — . —————— 


— ͤ a WED BO NEDN DR 
\ Wiener Operette. 


„Wiener Blut“, Operette in 3 Akten 


von Viktor Leon und Leon Stein, Muſik von Johann 
Strauß d. J. 


Die letzte Premiere hatte einen ſchönen Erfol 
mee Das flotte Spiel, für das Eugen Str A 
855 hi e, erwärmte ſogar das Donnerstagspublifum, 
And ich wiederholt zu ſtarkem Beifall hinreißen ließ 
00 ſo zur Wiederholung einiger Szenen zwang. Das 
0 iet Haus war in Stimmung. Die prickelnde 
Bm und gemüts volle Melodik der Strauß 'ſchen 
5 ſen verfehlten nicht ihre Wirkung, was nicht zuletzt 
A Verdienſt des Kapellmeiſters Rudolf Funken⸗ 
s u war. Er verſtand es mit viel Geſchick, den 
8 u dieſer ganz auf Singen nnd Klingen geſtellten 
2105 itur zu zeigen, wenn man ſich auch hier und da 
ſtärkeres Abdämpfen der Bläſer gewünſcht hätte. 
Wien Das Zuſammenſpiel hat Tempo, trotzdem kann 
digt el nit verhehlen, daß dem Ganzen die Leben⸗ 
9905 10 6 wieneriſcher Schmiß fehlt, der bei Operetten 
Die Ef tener Blut nicht nur erwärmt, ſondern begeiſtert. 
At inzelleiſtungen hingegen waren ganz nett. Jeder 
1185 braven Künſtlerſchar bemühte ſich ehrlich, das 
41 u 1 Ein beſonderes Lob verdient Thia 
nu ire Gabriela. Sie war gewinnend und erſetzte 
neter Beteiligung abgeht. Köſtlich war Jenn a 
innerer 2 9 Schad 
5 Al. Emmi Vertes gab die Caglari mit An- 
Leit llexander Haber bot eine ſchöne geſangliche 
Die ung. Darſtelleriſch fehlte ihm jedoch jener Schuß 
35 Ieiöen Oeſterreichertums, der mehr Blut als Kopf⸗ 
8 Mae genheit iſt. Für den Kagler hat ſich Karl 
9 5 una wieder einen köſtlichen Typ zurechtgelegt. 
WI war ein Karuſſelbeſitzer wie er leibt und lebt, eine 
fiir Figur. Auch Eugen Strehn trug in ſeiner 
jo ſchen Rolle als Fürſt Ipſtein⸗Gindelbach einen 
inden Erfolg davon. Von den anderen Mitwirkenden 
noch lobend zu erwähnen: Fritz Tannenberg, 


herrliche Stimme, was ihr vielleicht an 


Lodzor Dolßszeitung 


8 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


delskorreſpondenz, engliſche Sprache für Anfänger wie auch 
für Fortgeſchrittene, deuiſche Handelskorreſpondenz ſich in 
allen Kreiſen einer großen Popularität und Frequenz er⸗ 
freuen und nicht nur Mitglieder des Vereins ſondern auch 


Nichtmitglieder daran teilnehmen. Die Leitung der Kurſe 
dat in Anbetracht des Jahresbeginns beſchloſſen, noch An⸗ 
meldungen für alle dieſe Fächer entgegenzunehmen. Jeder, 
der die Abſicht hat, an dieſen Handelskurſen teilzunehmen 
und fein Wiſſen und Kannen vervollkommnen will, der ver⸗ 
ſäume dieſe ſo günſtige Gelegendeit nicht und melde ſich 


baldmöglichſt im Vereinsſekretariat, Kosciuszto Allee 
Nr. 21, Parterre, täglich von 11—2 und 6—8 Uhr 
abends, an. 


Der Turnverein „Aurora“ veranſtaltet am Sonn⸗ 
abend, den 22. Januar l. J., um 8 Ubr abends, in feinem 
Vereinslokale, Milſchſtraße 64 für Mitglieder und einge⸗ 
führte Gäſte einen großen Maskenball. Wir machen deut 
ſchon darauf aufmerkſam. 


Aus Welt und Leben. 


Der Sohn als Verſuchskaninchen. Der Lon⸗ 
doner Profeſſor der Phyſtologie, Hill, demonſtrierte 
den Wert der Sauerſtoffzufuhr für ſportliche Leiſtungen. 
Er ließ ſeinen eigenen Sohn in einem Glaskaſten auf 
einem feſtſtehenden Uebungszweirad arbeiten, und zwar 
zuerſt in Luft, die nur 13 ſtatt der normalen 20 Prozent 
Sauerſtoff enthielt. Es ſtellten ſich raſch Ermüdungen 
ein. Als dann eine Kar Sauerſtoffzufuhr, bis zu 
80 Prozent, durchgeführt wurde, erholte ſich der Junge 
ſehr raſch und erzielte eine Rekordleiſtung. 

Ein Strauch, der ſich ſelbſt entzündet. Der 
in Aegypten und Paläſtina wachſende Dictamnusſtrauch, 
der ſogenannte weiße Diptam, enthält in ſeinen Blüten 
wie auch in ſeinen Blättern und Zweigen ein flüchtiges 
balſamiſch⸗ätheriſches Oel, das die Eigenſchaft beſitzt, 
bei ſtarkem Wärmeeinfluß als Gas auszuſtrahlen und 
ſich in dieſem Zuſtande dann von ſelbſt zu ent⸗ 
zünden. Bei dieſem eigenartigen Selbſtentzündungs⸗ 
prozeß, den man beſonders vor Gewittern häufig be⸗ 
obachten kann, verbrennt jedoch immer nur das Gas, 
während der Strauch völlig unverſehrt bleibt. Die Er⸗ 
ſcheinung des „feurigen Buſches“, in dem Moſes einſt 
den Engel des Herrn ſtehen ſah, läßt ſich jedenfalls 
auf einen plötzlich aufflammenden Diptamſtrauch zurück⸗ 


ühren. 

Charleſton mit Maſſage. Nachdem der Char⸗ 
leſton zum unbedingt notwendigen Kulturbeſitz des 
gebildeten Mitteleuropäers geworden iſt, rücken auch 
die Bewohner ſeiner urſprünglichen Heimat auf der 
ſozialen Leiter einige Stufen auf. In Paris iſt es 
zurzeit große Mode, ſich den Charleſton von denen bei⸗ 
bringen zu laſſen, die ihn am beſten können, weil ſie 
ihn „kreiert“ haben: von waſchechten Negern. Daran 
wäre nichts Beſonderes. Aber die mondänen Pariſerinnen 
verlangen von ihren Charleſtonlehrmeiſtern mehr, ſie 
wollen von ihnen auch . werden! Kein 
Zweifel: Neger werden ſtets die beſten Lehrmeiſter für 
ihre Naturtänze ſein. Maſſieren aber können ſchließlich 
andere ebenſogut wie ſie. Dennoch laſſen ſich die 
Pariſerinnen von Negern maſſieren: ſicherlich nur wegen 
des äſthetiſchen Gegenſatzes von ſchwarz auf weiß. 


Näſtlberger und Weiß. Eine beſondere Ueber⸗ 
raſchung wurde den Beſuchern durch die Tanzvor⸗ 
führung Schäck— Näſtlberger zuteil. Wir haben 
Tänze bisher ſchmerzlich vermißt. Dies war ein ſchönes 
Beginnen. Hoffentlich läßt man es bei dem ſo erfolg⸗ 
reichen Anfang nicht bewenden, denn eine Operette 
ohne Tanz iſt nur eine Halbheit. 5 E 
Was die Ausſtattung anbelangt, ſo läßt ſie weiter⸗ 
hin zu wünſchen übrig, auch wenn man die techniſchen 
i berückſichtigt. Dies gilt beſonders vom 
Akt. xy. 


Aus der Philharmonie. 
11. Meiſterkonzert. 


Das Konzert vom Donnerstag, das 11. aus der 
Reihe der „Meiſterkonzerte“ mit Irena Dubiska und 
Claudius Arrau wurde durch Schuberts Phantaſie 
G-dur eingeleitet. Cl. Arrau am Flügel leiſtete Her⸗ 
vorragendes. Irena Dubiska jedoch verſagte. Ihr 
Spiel war ſchwach und hatte nur manchmal gute Mo⸗ 
mente aufzuweisen, einen weichen und reinen Ton ihrer 
Geige. Dem folgte Strawinſtis „Piano- Rag: music“, 
Sanguets „2 francaises“ und „Andantino capricioso“ 
von Paganini⸗Liſzt, das von Cl. Arrau allein dar⸗ 
gebracht wurde. Am beſten war das „Andantino capri- 
cioso“, das durch ſeine ausgezeichnete Durchführung, 
einem wundervoll leichten Piano und machtvollen 
Forte, gleich Glocken, das Publikum begeiſterte und 
eine Zugabe (Paganini) nach ſich zog, die dem vorge⸗ 
nannten in nichts nachſtand. Cl. Arrau hätte mehr 
ſpielen ſollen. Im zweiten Teile des Programms kam 
„Caprice XX“, Paganini⸗Szymanowſki, und „La fon- 
taine d' Arethuse“ noch am beſten zur Aus führung. 
Die Kreuzerſonate war, ſo gut Cl. Arrau auch am 
Flügel war, im Violinpart durchaus nichtsſagend. ggg-es. 


Alfred Hoehn und Ignacy Neumark. Das 3. grohe 
Symphoniekonzert, welches am kommenden Montag, den 
17. d. M., ſtattfinden wird, enthält zwei bekannte Namen, 
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Deutſche So zialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Achtung! Maſſenchor! 

Die Probe findet in der Philharmonie ſtatt. 

Heute, Sonntag, den 16. Januar l. J., ½12 Uhr 


mittags, ſindet in der Philharmonie, Narutowicza 20, 


unter Leitung des Dirigenten Effenberg die General⸗ 
probe des Maſſenchores ſtatt. Der Maſſenchor ſoll mit 
einem Liede die feierliche Akademie einleiten. 


Lodz⸗Süd. Alle Derfrauensmänner, welche Bezirksliſten 
befißen, werden erſucht, dieſelben am Montag, den 17., und Mitt- 
woch, den 19. Januar J. J, im Lobale, Bednarſba 10, abzugeben. 
Die Bezielsliſten werden in Büchlein umgejchrieben und können 
am 26. d. M. wieder abgeholt werden. Es iſt Pflicht eines ſeden 
Dertrauensmannes dieſer Aufforderung auf das gewiſſenhafteſte 
nachzukommen. Der Vorſtand. 


Ortsgruppe Zgierz. Heute, Sonntag, den 16. Januar l. J., 
fällt hier der Vortrag aus und zwar anläßlich der feierlichen 
Akademie der D. S. A. P. in Lodz. Es werden alle Mitglieder 
der D. S. A. P. in Zgierz aufgefordert, ſich an der Akademie 
nach Möglichkeit zu beteiligen. Sammelpunkt im Parteilokal, 
3:90 Maja 32, um ½1 Uhr mitiags. Auch Mitglieder des 
Jugendbundes können ſich daran beteiligen. — Der nächſte 
Vortrag wird ſomit am Sonntag, den 23. Januar, um 3 Uhr 
nachmittags, im Parteilokale ſtattfinden. Der Vorſtand. 


Jugendbund 
der D. S. A. P. 

Lodz. Zentrum. Neuanmeldungen von Mitaliedern und 
Beiträge für den Jugendbund nimmt Montags Gen. Schiller 
von 7—9 Uhe abends, Dienstags Gen. Olga Scholl und 
A. Berndt von 7—9 abends, Donnerstags Gen. A. Kloſe von 
7—9 abends, Freitags Gen. L. Ehrentraut von 6--8 Uhr abends 
im Parteilokale, Petrikauerſtraße Nr. 109, entgegen. ) 


Wiener Operette im Hcala-Thoater 


Direktion: Karl Zeman. 
Telephon 39:44. 


Heute, Sonntag, den 16. Januar: 
12 Uhr mittags: 
Zum letzten Male: 


„Rotkäppchen“ 
Märchen mit Geſang⸗ und Tanzeinlagen. 


3.30 Uhr nachmittags: 
Zum letzten Male: 


„Rund um die Liebe“ 
Singſpiel in 3 Akten. 


8.15 Uhr abends: 
Zum 3. Male: 


„Wiener Blut“ 


Billettvorverkauf an der Kaſſe des Theaters von 
10 bis 2 Uhr mittags und von 5 bis 9 Uhr abends. 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Z. Aut. 
Dead: J. Baranswſki, Lodz, Petrikanerſtrabe 109. 


und zwar: Alfred Hoehn, weltberühmter Pianiſt, der uns 
durch feine vorhergehenden Konzerte ehrenvoll bekannt 
ift, wie auch der ausgezeichnete Dirigent Ignacy Neumark, 
der bei uns in der vergangenen Saiſon Sinfoniekonzerte 
mit großem Erfolg dirigiert hat. Für das Programm 
find folgende Werke vorgefehen: Ouverture zur Op. „Fi⸗ 
garos Hochzeit“ von Mozart, Klavierkonzert G-dur von 
Beethoven, „Romeo und Julja“ ſinfoniſche Dichtung 
von Tſchafkowſti und die 5. Sinfonie von Beethoven, 
welche allgemein die „Schickſals Sinfonie genannt wird. 


Filmſchau. 

„Luna“. „In den Netzen einer Kokette“, 
„Der Seekadett“. Es iſt ein reichhaltiges Programm, 
das hier geboten wird, ein Beweis dafür, daß die 
Direktion für eine gute Unterhaltung ihrer Beſucher 
ſorgt. Beide Filme ſpielen in Amerika. In dem erſteren 
hat die bekannte Filmdiva Pola Negri die Hauptrolle 
inne. Ihr Spiel war, wie immer, ſehr gut, ganz 
beſonders gelang es ihr blendend, ſich aus einer häß⸗ 
lichen, faſt blöde dreinſchauenden Zeichnerin, in eine 
elegante Weltdame zu verwandeln. Es mag dies ja 


ein bißchen übertrieben und unwahrſcheinlich ſein, aber 


einer Pola Negri liegt dies gerade. Dieſer Film läßt 
auch vor unſeren Augen das elegante Badeleben in 
Florida erſtehen. Ganz nett und amüſant iſt der zweite 
Film „Der Seekadett“. Er ſpielt faſt ausſchließlich in 
einer höheren Marineſchule in Amerika und läßt uns 
einen Blick in das dortige Seeleben tun. Sehr gut 
ſind die Aufnahmen auf hoher See und der Kriegsſchiffe. 
Den größten Erfolg dieſes Filmſtückes aber kann der 
ſchöne und junge Künſtler Ramon Navarro auf ſein 
Konto buchen. Sein Spiel als Seekadett iſt ſehr 
natürlich, feine Bewegungen ausgezeichnet Auch die 
anderen hier mitwirkenden Seekadetten machten ſich 
ſehr gut, man kann an ihrer Friſche und jungenhaftem 
Uebermut wirklich ſeine Freude haben. Lobend ſei auch 
noch die gute Muſik unter der Leitung des Herrn 
H. M. Chwat erwähnt. G. K. 


Sinfonie-Orefter unt. Leit. des Herrn M. Chwat. 


Beginn der erſten Vorſtellung um 2 Uhr nach⸗ 
mittags, der letzten um 10 Uhr abends. 


Gluwna⸗, Ecke Winken aße. 


26 9 700 


Heute und folgende Tage: 


Unſre berühmte 
Landsmännin 


Der ſchönſte 
Mann der Welt 


Pola Negri 


Darſtellung, dem Filmroman nach Michael Arlen: 


in ihrer 
neueſten 


DelBonesiiurg 


dem wundervollen auf hoher See und auf Kriegsſchiffen ſpiekenden Finne 


her noch nie dageweſenes Programm. 


Heute und folgende Tage: 


Der große Wiener Film: 


* 15 


Ein noch nie dageweſenes 15 aktiges Doppel⸗ Programm! 
Zwei Filmſterne von Weltruf in einem Programm! 


In den Netzen einer Kokette 
bene an ad Wee eg Der Seekadett 


Jeder der Filme hatte an allen Orten einen durchſchlagenden Erfolg. Zwei Schlager in einem Programm dogegen iſt ein KE. 


Wien du Stadt meiner Träume“ 


Ein Bild ſorgenloſen Wiener Lebens. 


In den Hauptrollen; Harry Lie dt Ke, Lilian Harvey, Mary Kidd unt. 
Der Film wird durch Wiener Melodien illuſtriert. 


Außer Programm: 


1. Harold auf dem Maskenball. 


2. Die letzten Neuigkeiten in der Welt. 
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Heute und folgende Tage: Der große epochemachende Meiſterfilm in 10 Akten: 


„Manon Cescaut“ 


Filmbearbeitung der berühmten Tragödie zweier ſich Liebenden nach dem Roman von Abbe Predoſt. 


In den Hauptrollen: die bezaubernde 
und liebliche Königin des Ekrans 


Bekanntmachung. 


Dem geſchätzten Publikum wird hiermit zur gefl. Kenntnis gebracht, daß wir 
am 15. Januar ds. Jahres ein 


Wurst-u.Fleischwarengeschäft 


eröffnen. Unſere Werkſtätten ſind nach den neueſten techniſchen Er⸗ 
rungenſchaften des Auslandes eingerichtet und nur von erſtklaſſigen 


Fachleuten geleitet. — 


Von der hervorragenden Güte unjerer Erzeugniſſe 


bitten wir die geehrte Kundſchaft ſich ſelbſt zu überzeugen und empfehlen uns 


hochachtend 


F⸗ma „AARNONIA‘“ G. m. b. H. 
Lodz, Zeromſkiego 93 (Panſka). 
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Lodzer Webergeſellen⸗ 
Innung. 


Es wird den Mitgliedern unſerer Innung zur 
Kenntnis gebracht, daß am Sonntag, den 23. Ja- 
nuar, um 3 Uhr nachm. im J. und um 5 Uhr im 
2 Termin im Lokale des Muſikvereins „Stella“, 
Wulczanſka 125 die ordentliche 


Generalverſammlung 


ſtattfindet. Die Herren Mitglieder werden erſucht, 
zu dieſer Sitzung vollzählig und pünktlich zu er» 
ſcheinen. 332) Der Vorſtand. 


Radogoszezer Männer⸗Geſang⸗Verein 


„Polyhymnia“ 


Am Sonnabend, den 22. Januar d. J, um 
8 Uhr abends veranſtaltet unſer Verein im Saale 
Konſtantinerſtr. 4 einen 


Familien⸗Abend 


verbunden mit reichhaltigem Programm und darauf: 
folgendem Tanz, zu welchem wir unſere Mit⸗ 
glieder nebſt Angehörigen, Freunde und Gönnern 
des Vereins höfl. einladen. 

334 Die Verwaltung. 


Unſere Leſer 
und Freunde 


bitten wir, bei Einkäufen 
die in der Lodzer Volks⸗ 
zeitung inſerierenden Fir⸗ 
men zu bevorzugen und 
ſich ſtets auf die „Lodzer 
Volkszeitung“ zu berufen. 


Kinderwagen, 
Metall⸗Bettſtellen, Ma⸗ 
tratzen zu Holzbettſtellen 
„Patent“ am günſtigſten 

und 52 0151 bei 
POL“ 


Perg 73, im Hofe 


Billiges Angebot!!! 


Stehſpiegel auf Abzahlung 
innerhalb 3 Monaten. 


tODZ JuLIUSZA 


TELEPHON 
N?40-61 


1 75 
20 


Gardinen: 
Handweber 


für Jacquardmaſchinen 
geſucht. Zu melden Ce- 
gielnianaſtraße 68 beim 
Portier. 332 


Alkickerlin) 


für Strümpfe werden für 
dauernde Arbeit geſucht. 
Cegielnianaſtr. 33, Woh- 
nung 28. 


Lya de Putti 
Wladimir r Gaidarow. 


und der nach Rudolf 
Valentino zweite Abgolt 


Bemerkung: Für die 


J. Vorſtellung ſämtliche 


2 05 zu 50 ra 


Wir ſuchen 


Akquiſiteure, Korreſpondenten 
jowie andere Bürokräfte 
und Stadtverkäufer. 


entſprechende Ausbildung in diefer Branche erfahren werden. 
Gehaltsbedingungen: Gage ſowie Provifion. 
Nur erſtklaſſige Kräfte mit guten Referenzen wollen ihre 


Offerten mit Jeugnisabſchriften unter „Jota“ in der Expedi⸗ 
tion dieſes Blattes einreichen. 
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1 
Branchenkenntniſſe nicht erforderlich, da die Kandidaten eine 4 


Die hausſchuhfabrik 


von 


g Aon 


Lodz, Petrikauer 105, Tel. 16:01 


empfiehlt 52 
verſchiedene Haus⸗, Sport⸗ und Kinderſchuhe 
zu Fabrikspreiſen. 
Engros! Detail! 
Kirchlicher Anzeiger. Verkaufe 


Lichtbildervorträge. das große China bildet in 
neuerer Zeit wiederum den Herd gewaltiger Bewegungen. 
Da iſt von befonderer Bedeutung die Entwicklung der 
chriſtlichen Miſſion. „Die evangelifhe Miſſion in China“ 
will Unterzeichneter in zwei Eichtbildervorträgen behan⸗ 
deln, von denen der erſte heute, um 5 Uhr nachmittags, 
im Lokal des Jungfrauenvereins in der Konſtantinerſtr. 40 
und der zweite Dienstag, den 18. Dezember, um ½7 Uhr 
abends, im neuen Bethauſe in der Slerakowſkaſtraße 3 
ftattfindet. 


zu dieſen Vorträgen ladet feine lieben 
Glaubensgenoſſen hiermit freundlich ein P. G 


G. Schedler. 


Jahresfeſt des luth. St. Matthäi ⸗ . 
Heute, Sonntag, den 16. Jan., um 7 Uhr abends, findet 
im St. Matthäiſaal das zweite Jahresfeſt des evang. ⸗ 
luth. männl. Jugendbundes an der St. Matthälkirche 
ftatt. Es iſt für dieſe Feler ein reichhaltiges Programm 
vorgeſehen, mit Gedichten, Gefängen, Dellamationen und 
mufilalifhen Darbietungen ſowie zwei Anſprachen. Die 
lieben Gemeindeglieder werden herzlich gebeten, recht 
zahlreich an der Feler teilzunehmen. Paſtor J. Dietrich, 


Ein Zimmer 


für ein Verbands⸗Sekretariat, gelegen in der 
Nähe der Hauptpoſt, geſucht. Gefl. Angebote 
unter „Verband“ an die Exp. ds. Bl. erbeten. 


| Haus, Plätze und 


Obſtgarten. 
Näheres zu erfahren bei 
Osdrowſka, Zgierz, 9225 
czenczewika 2. 


Ein Fräulein 


welches das Schäfte zu⸗ 
ſchneiden erlernen will, 
kann ſich melden in der 
Schuhfabrik Alfons Lif⸗ 
ſowſki, Petrikauer 105. 


r 
Spendet Bücher 


Die 9 Lodz · Nord 
der P. gründet eine 
Bististhek für ihre mite 
glieder und Sympathlker. Es 
ergeht daher an alle dit 
herzliche Bitte, Bücher für 
diefe Bibliother zu Spenden, 
um das gute Werk zu unter“ 
ſtützen. Bücherſpenden wer? 
den in der Geſchaſtsſtelle der 

„Lodzer Volkszeitung ſowit 
jeden Donnerstag im Partei” 
lokal, Reiterſtr. 18, entgegen“ 
genommen. 


—— 
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